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Noch mehr Schlachtſchiffe.
Jm kommenden Herbſte wird dem deutſchen Volke ein

Flottenvorlage präſentiert werden. n
iſt die Marine immer noch zu klein. Und da man dem deut-
ſchen Michel die Flottenpläne ſchmackhaft machen muß, ſo ſucht
man ihn mit den „Lehren“ des ruſſiſch japaniſchen Krieges
gruſeln zu machen. Das Reichsmarineamt will in ſeiner neuen
Vorlage nicht auf den Bau See Schlachtſchiffe
verzichten. Daß die ruſſiſchen chlachtſchiffe in der Koreaſtraße
die Erwartungen nicht erfüllt haben, ſoll nun daran liegen, daß
ſie von den japaniſchen Schlachtſchiffen ſchachmatt geſchoſſen
waren, bevor deren Torpedoboote ihnen den Reſt geben konn
ten. Die Erfahrungen dieſer Seeſchlacht ſollen bewieſen haben,
daß das zahlenmäßige Verhältnis der einzelnen deutſchen
Schiffstypen und ihr Gefechtswert durchaus richtig“ ſeien.

Ueber dieſe angebliche „Erfahrungslehre“ werden ſich Krupp
und Konſ orten freuen, ſonſt hat niemand Urſache dazu.
Die großen Kriegsſchiffe koſten ſo lächerlich hohe Summen und
init ihnen gehen im Falle einer Niederlage ſo ſehr viel
Menſchenleben zugrunde, daß ſchon dieſe Umſtände den Ge
danken ernſtlich nahe legen, ob es nicht zehnmal geſcheiter wäre,
anſtatt der unbehilflichen Koloſſe leicht bewegliche, gut geſchützte
und zweckmäßig bewaffnete mittlere und kleinere Kriegsſchiffe
zu bauen. Allerdings zählt bei unſern Flottenfexen Menſchen
fleiſch ſo wenig wie das Geld der Steuerzahler, aber füglich
ſollte ſich doch das Reichsmarineamt von dem leiſeſten Ver-
dachte freihalten, daß es denſelben Standpunkt einnähme.

Daß der Bau von großen Schlachtſchiffen wirklich von

en
Dieſer ſagt in. dieſem PunkteDeutſchen Tageszeitung hervor.

mit anerkennenswerter Offenheit:
„Ob der Ruf nach Linienſchiffen größter Abmeſſungen

gerechtfertigt iſt, unterliegt der pflichtmäßigen Erwägung und
Entſcheidung der amtlichen Stellen. Auch in früheren Epochen
hat man Dreidecker, ſelbſt Vierdecker gebaut, aber als Schlacht
ſchiff par excellence hat ſich ſtets der Zweidecker bewährt. Die
Steigerung in der mörderiſchen Wirkung der modernen Waffen
ſpricht für eine Beſchränkung der Schiſfsdimenſionen. Maß-
gebend aber iſt für uns auch die Rückſicht auf unſere heimiſchen
Gewäſſer, die an vielen Stellen eine Vergrößerung des Tief-
ganges Schranken ſetzen, wie ein ſolcher durch Vermnehrung des
Schiffsdeplacements bedingt ſein würde. Mögen ſich alſo die
Leſer durch eine Agitation, wie ſie in dieſem Sommer höchſt-
wahrſcheinlich entfaltet wird nicht beirren laſſen; es ſind
Laien, auch im Flottenverein, oder Jnter-
eſſen-Gruppen, die das Wortführen.“

Den letzten Worten ſtimmen auch wir rückhaltlos zu.
Trotz der offiziöſen Ableugnung des Bankrotts der Theorie,

daß die größten Schiffe auch den größten Gefechtswert hätten,
ſcheint die Seeſchlacht von Tſuſchima aber doch nicht ganz ohne
Eindruck auf die amtlichen Stellen geweſen zu ſein. Die Offi-
ziöſen kündigen an, die im nächſten Herbſt an den Reichstag
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Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Jch verſteckte Tom in einer Dachkammer und ließ die andern
lauben, ich hätte ihn d fte Er blieb da ungefähr eine

Woche. Jeden Tag ſuchte ich ihn auf, verbrachte ganze
Stunden bei ihm, bereitete ihm aus den Ueberreſten, die ich
aus dein Büſett ſtahl, einen ſchmackhaften Brei, und wir
führten zuſammen ganz leiſe ndetengen, in denen ich
allein ſprach, während er mir unermüdlich die Hände leckte.

Eines Abends ſtarb er in meinen Armen wie ein Bruder
und ſah mich dabei an, als trauere er, mich allein laſſen zu
müſſen. Er wußte wohl, daß ich keinen andern Freund und
keine andere Zuneigung auf der Welt befaß. Jch ſah ßer
Tränen, richtige Tränen in ſeinen Augen ſtehen, die W bis
zum letzten Moment mit einem Ausdruck unendlichen Mitleids
auf mich richteten. Jch hatte das Gefühl als vergeſſe er
ſeinen eigenen Todeskampf, um in der Stunde der letzten
Trennung nur an mich zu denken.

Erſt nach einigen Minuten bemerkte
denn ſeine Blicke waren noch immer
ſeine qrnge ſchien mich noch immer zu lecken.
bis alle im Hauſe zur Ruhe gegangen waren,
den Leichnam meinesund ind in der Nacht zum Fluß, der in einer Entfernung
von zweihundert Metern ſtill und langſam vorüberglitt derWie hwer er war, der arme Tom! Jch erlag faſt ter
Laſt. Dreimal mußte ich ihn abſetzen und ihn dann 97
aufnehmen, bevor ich den Fluß erreichte. Hier wan
Leichnam meines Freundes hinein. Ich vernahm ein pinp es
Klatſchen. Der Körper ſank ein und erſchien dann weder an
der Oberfläche des Waſſers. Die Strömung en iüngte in
dem friedlichen Lichte des Mondes. Solange es m alwar, folgte ich ihm mit den Augen, dann kehrte
weinend, allein, nach Hauſe zurück.
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9 tEs verging eine Woche. Wie früher, nahm ich auch jetz
meine Mahlzeiten in der Küche ein, denn es kamen oft Gäſte

ich, daß er tot war,
auf mich gerichtet, und

Jch wartete,
dann lud ich

Nachdruck verboten.

Freundes geräuſchlos auf die Schultern

kommende Flottenvorlage werde ſechs Panzerkreuzer unden Torpedobovts divlſſionen dorſcſen vorausgeſetzt
aß der Bundesrat zuſtimme. Panzerkreuzer find zwar a

große Schiffe, aber doch noch nicht ſolche vom Typus der
größten, der Linien- oder Schlachtſchiffe. Und die bedeutende
Zahl der Torpedobootsdiviſionen, die man fordern will, ſpricht
ebenfalls deutlich dafür, daß der Torpedo auch von unſeren
Marinegelehrten wenigſtens unter vier Augen als die entſchei
dende Waffe anerkannt wird.

Jm übrigen aber könnte ſich der Bundesrat endlich einmal
ein wirkliches Verdienſt um den Weltfrieden und um Deutſch
land ſelber erwerben, wenn er die nächſte Flottenvorlage in den
Papierkorb würſe. Es liegt auf der Hand, daß eine neue
Flottenvermehrung die Engländer, Franzoſen und Amerikaner
veranlaſſen wird, ebenfalls wieder neue Schiffe zu bauen. Dann
heißt's bei uns aufs neue rüſten und ſo fort, ohne daß dadurch
auch nur das mindeſte im Stärkeverhältnis der Seemächte zu
gunſten Deutſchlands geändert würde. Eines Tages aber wird
dann der europäiſche Krieg da ſein, mit allen Schrecken zu
Lande und zur See. Wir meinen, ſelbſt dem gewiſſenloſeſten
Diplomaten und dem verhärteſten Kriegsmänne müßte vor dem
Unheil, das ein ſolcher Krieg bedeutet, die Haut ſchaudern.

Ganz wohl ſcheint es auch dem Fachmanne nicht bei dem
Gedanken eines Seekrieges zu ſein. Er ſagt:

„So wichtig auch das Material iſt, (nämlich Schiffe und Be
waffnung), entſcheidend für den Erfolg bleibt doch zu allen
Zeiten das Perſonal. Wo die echte Vaterlandsliebe und
die Gebote der Pflicht nicht erſtickt werden durch Selbſt
fucht, Strebertum, Genußſucht, Eitelkeit,
dort nur gedeihen die kriegeriſchen Tugenden, die den Sieg
verbürgen. Es iſt nicht genug, klüg zu ſein, die äußeren Be-
dingungen des Erfolges zu erforſchen und ſie in gute Vor-

bereitung und Ausbildung zu überſetzen, der Charakter allein

Vicomte

verleiht dieſen freilich weſentlichen Dingen den rechten Wert
und verbürgt erſt den Erfolg. Das ſehen wir an den Japa-
nern; aber um im Sinne einmütigen, ſelbſtloſen, brüderlichen
Zuſammenwirkens uns auf den Krieg vorzubereiten, dazu be-
dürfen wir nicht ihres Vorbildes, ſondern das beſitzen wir in
reichſtem Maße in unſerer eigenen kriegeriſchen Vergangenheit.
Wenn wir dieſer treu bleiben, ſo kann aber auch nur dann

der Erfolg nicht fehlen.“
Der Fachmann hat ſich hier gewiß mit gutem Bedacht auf

die Vergangenheit berufen. Er behauptet nicht, daß die Sache
noch in der Gegenwart ſo glänzend ſtehe. Und wir glauben
auch nicht, daß namentlich das Oſſizierkorps von heute ſich in
den wirklich kriegeriſchen Tugenden mit dem von 1866 und
1870 meſſen kann. Die vielen Skandalgeſchichten, mit denen
aus Ofſizierskreiſen die Welt regaliert wird, ſprechen nicht da
für, daß im Offizierkorps der gute Geiſt herrſcht, durch den
allein im Kriege Großes geleiſtet werden kann. Und gerade
bei einem Heere, deſſen militäriſche Erziehung hauptſächlich im
Drill und im maſchinenmäßigen Gehorſam beſteht, kommt auf
die Güte des Offiziersmaterials beſonders viel an.

Bei der Marine mögen in dieſer Beziehung die Verhältniſſe

unter die Haube zu bringen. Un die Freier heranzugiehen,
veranſtaltete man Dejeuners und Soireen. An ſolchen Tagen
drückte mir mein Vater ein Fünfzig-Centimesſtück in die Hand
und ſagte zu mir:

„Da, geh' zu Deinen Kameraden.“
Jch hatte keine Kamergden, und ſo irrte ich allein ganze

Nachmittage über in der Stadt herum.
Auch darüber ärgerte ſich meine Familie ſchließlich, denn

konnte ja Freunden des Hauſes, Leuten aus der „Geſellſchaf
begegnen.

„Anſtatt Dich in der Stadt herumzutreiben,“ egr mir mein
Vater, „täteſt Du beſſer, aufs d )inauszuge en; es iſt jetzt
um dieſe Jahreszeit dort ſehr ſchön. veſght

Sobald ein Beſuch gemeldet wurde, befahl man mir, zu
verſchwinden. Den Leuten, die ſich nach mir erkundigten und
ſich wunderten, daß e mich nie zu ſehen bekamen, erwiderte
man, ich wäre ein Schüchterner, ein Wülder, der ſich vor der
Geſellſchaft ängſtigte.
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Seit einiger Zeit waren die Beziehungen zu den Glavaux
kühler geworden, da dieſe die Mitgift von 100 000 Franks,
die man meiner Schweſter Henriette ausgeſetzt für ihren, einerſo glänzenden Zukunft gitge gegangen älte ten Sohn für
ungenügend erachteten. Augenblicklich hatten meine Eltern ihre
Augen auf den Vicomte de Tréviſe geworfen, einen echten,
wirklichen Vicomte, der G im Spiel und im Bummeln zu
grunde gerichtet, deſſen elstitel aber in den Augen der
Provinzialen von Brive den Glanz eines Glorienſcheines beſaß. Man nannte ihn reizend, vornehm, anmutsvoll; er war
außerdem eine prachtvolle Partie, ſeines Namens und ſeiner
Verbindungen wegen.

Um ſo mehr, da er vollſtändig vernünftig geworden iſt,“ er
klärte mein Vater.

Ganz beſonders drängte meine Mutter ſtefer Heirat. Jch
nſehen.kannte den Vicomte nicht einmal von

mal, wenn es kingelte, erhob ſich ein wahrer
„Mach' Ape verſchwinde,“ ſagte man mir „Wenn der

ich ſähe

Sobald ereintrat, brachte man mich über die Hiptertrebge t Jedes

ins Haus. Meine Eltern dachten daran, ihre älteſte Tochter

zurzeit noch etwas beſſer liegen als beim Landheer, indeſſen
ſoll auch dort ſchon der Wurm im Holze ſitzen.

Wir wollen nicht wünſchen, daß Deutſchland Zeiten durch
machen muß wie jetzt Rußland. Wird aber bei uns
gewurſtelt wie bisher, bleibt man bei dem jetzigen freiheit-
und arbeiterfeindlichen Regierungsſyſtem, wo ſoll denn dann
die aufopferungsfreudige Liebe zum Vaterlande herkommen,
m gdie kein Krieg mit Ausſicht auf Erfolg geführt werden
ann

Jn dem europäiſchen Kriege der Zukunft wird nicht daß
militäriſch am ſchneidigſten gedrillte ſondern das Volk ſiegen,
das durch freiheitliche Regierungsmaximen den derzeitig größt-
möglichen Grad von Jntelligenz und von Liebe zu ſeinem
Vaterlande erreicht hat, das ſich mit ſeinem Staate wirklich
eins fühlt.

Jn dieſer glücklichen Lage iſt das deutſche Volk nicht, und
die Folgen müßten ſich im nächſten großen Kriege zeigen.
Die Spatzen pfeifen es von allen Dächern, daß das große
Erbe der 70-71er Erfolge vertan iſt. Jede Nummer der deut
ſchen Witzblätter lehrt, wie es um die Verhältniſſe Deutſch
lands in Wirklichkeit ſteht. Jn der Zeit der inneren Zerrüt
tung des Reiches ſich mit Plänen um die Weltherrſchaft zu
tragen, fortgeſetzt das Ausland durch neue Rüſtungen zu
reizen, das iſt eine Politik, zu vergleichen der Torheit des
Spielers, der den letzten Reſt ſeines vergeudeten Vermögens
auf eine Karte ſetzt.

Wie die Dinge zurzeit aber in Deutſchſand liegen, iſt nicht
anzunehmen, daß der Bundesrat gegen die neuen Flottenpläne
ein Veto einlegen wird. Der Einfluß Preußens iſt ſo groß,
daß die Vertreter der Bundesſtaaten wohl oder übel allen
Flotten t eng Fuolten zuſtimmen werden. Die
Kreiſe, die dieſe uferloſe, die Finanzen des Reiches noch mehr
zerrüttende Weltmachtpolitik unterſtützen, dürfen ſich aber nicht
wundern, wenn dieſe Politik einmal zuſammenbricht. Mag
man uns Sozialdemokraten auch „vaterlandsloſe Geſellen“
nennen; wir wiſſen, daß unſer Kampf gegen die Flotten
und Weltmacht Phantaſien im Jntereſſe des deutſchen Volkes
liegt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Juni 1905.

Jaurès über den Marokko-Kouflikt.
Der franzöſiſche Parteiführer Jaures hat in ſeinem Blatte,

der Humanité, einen bemerkenswerten Artikel über die Marokko
Angelegenheit veröffentlicht. Der Grundton ſeines Artikels iſt,
wie ja ſelbſtverſtändlich, ein durchaus friedlicher; Jaurès be
tont, daß die durch das engliſch-franzöſiſche Uebereinkommen
garantierte Aktionsfreiheit Frankreich auch geſtatten müſſe, den
Weg der Verſtändigung mit Deutſchland zu ſuchen. Jaurès
fährt dann fort:

Wenn die Diplomatie eines franzöſiſchen r ſichv abſurden Plänen verirrt hat, ſo a das republikaniſche
rankreich dem ein Ende gemacht. Frankreich erklärt ohne

alle Bedenken, das es unrecht war, die marokkaniſche Frage

Alle dieſe Wunden, die man meiner Eigenliebe ſchlug, gingen
mir tief zu n Das Unglück machte mich kränklich, denn
die Kräfte des Menſchen entfalten ſich nur im Glück, wie die
Blumenkronen ſich nur in den warmen Strahlen der Sonne
erſchließen. Jm Grunde genommen liebte ich das Leben, und
ich war nur deshalb ſo tieſtrauxig, weil ich nicht wirklich leben
konnte und niemals ein liebevolles Wort zu hören bekam.

Eines Tages hatte man mir erlaubt, am Tiſche zu früh-
d ſchloß daraus, meine Eltern wären wieder zu

eſſeren eſthlen mir gegenüber u ht Man ſprach
aber nichts mit mir, man antwortete mir kaum, und i fand
meinen Vater nezroſer als gewöhnlich von Zeit zu Zeit warf
er mir ſeltſame Blicke zu.

„Welchen Tag haben wir heute?“ fragte er
„Den dreißigſten Auguſt,“ verſetzte eine meiner Schweſtern.
„Wie?“ rief er, „René hat erſt einen Monat Ferien

Ach, r Ferien ſind doch ſchrecklich lang! Das muß ein
Ende nehinen Die Anweſenheit dieſes wagen bringt uns
in eine unerträgliche Situation mal, wann willſtSageDu denn abfahren?“ fügte er, mich anblldend, hinzu.

„Sofort!“ verſetzte ich und erhob mich von Tiſche
bin zu unglücklich; ich will Nosmie aufſuchen.“

„So iſt's recht; mach', da Du fortkommſt,“ ſagte mein
ten „es wäre ein wahres Glück, wenn Du nicht wieder
ämſt.

„O, fürchte nichts, er wird bald wiederkommen,“ rief meine
Mutter „Wo ſoll er denn hin Er hat ja kein Geld.“

Das war richtig; ich hatte keinen Sou in der Taſche. Trotzdem ging ich. h war feſt entſchloſſen, irgendwie zu leben,
irgendwo nachts zu ſchlafen, und in den Scheunen, in den
orbi ſen und auf den Feldern Arbeit zu ſuchen. Jch rech-
nete auf die Zeit der Ernte, wo man überall Taglöhner ge
brauchte. Jch faßte den wahnſinnigen Plan, ſo in kleinen
Märſchen bis e retagne zu wandern, um meine gute Nosmie
aufzuſuchen, die das hatte ich ſchließlich erfahren in
einem vor des Morbihan, ganz in der Nähe von Pontivy,
wohnte. Es war ein Weg von mehr als vierhundert Kilo-
metern, den ich hätte zurücklegen müſſen, und übrigens kannte
ich den Weg nicht Die weiflung erſtickte meine Ver
nunft; ich ging geradeaus nach

„Jch

orden, ohne recht zu wiſſen,
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zu regeln o die Zuſtimmung aller Mächte, die, wie wir,
ort Intereſſen zu vertreten haben. Frankreich wird zu er

klären haben, daß es bereit iſt, ſich mit allen dieſen Mäch-
ten p. perndige, entweder durch beſonderen Vertrag oder
auf dem 7 einer internationalen Konferenz. Diejenigenin Deutſchland aber, die ſich unter dieſen um landen
nicht beeilen würden, das furchtbare Unbehagen, das auf
beiden Völkern laſtet, mit heben zu helfen, würden verbrecheriſch und zwar offentuntig verbrecheriſch
handeln.

Jaures erörtert ſodann die Chancen eines elwaigen Krieges
und kommt auf die Rolle des internationalen Proletariats zu
ſprechen:

„Die Lenker Europas mögen ja vorſichtig ſein. So zuver
ſichtlich ſie auch die Feſtigkeit ihres Regiments anſehen mögen,
ſie ſollten nicht vergeſſen, daß es bereits eine Arbeiterkllaſſe
gibt, die zum Bewußtſein erwacht iſt und die den Krieg nicht
will. Wahnwitzig wären diejenigen, die das Proletariat durch
einen widerſinnigen Krieg, in welchen Frankreich, Deutſchland
und England verwickelt wären, von neuem provozieren wür-
den. Seit 1870, ſeit dem lehten großen europäiſchen Krieg
iſt der Sozialismus groß geworden; das Proletariat in Frank-
reich, Deutſchland und England iſt organiſiert. Sind die
Herrſchenden ſo ſicher, daß die kapitaliſtiſche Ordnung überall
einer ſo großen europäiſchen Erſchütterung ſtandhalten würde?
Sind ſie ſo ſicher, daß nicht das rote Banner der ſozialen
Revolution ſich über den nutzloſen und infamen Schlächte
reien entfalten werde Proletarier und Sozialiſten Frank-
reichs, Deutſchlands und Englands, was denkt ihr davon
Müſſen wir uns nicht zu einer gemeinſamen Aktion vereinigen,
um dieſen Konflikt zu verhindern Und wenn trotzdem der
Krieg gegen unſern Willen ausbrechen ſollte, werden wir er
lauben, daß er bis zu ſeinen äußerſten Konſequenzen durch
geführt würde; würden wir nicht alle gemeinſam dazwiſchen
treten, um das Proletariat der Barbarei der alten, verblen-
deten Welt zu entreißen?“

Die Hibernia- Affäre
kam geſtern vor dem Reichs gericht wieder einmal zur
Sprache in einer Verhandlung, die auch in bezug auf die Aus
legung des Preßgeſetzes von Jntereſſe iſt.

Vom Landgerichte Eſſen a. d. R. iſt am 4. Januar der
Redakteur Dr. Joſeph Kampers von der Rheiniſch.Weſtf.
Zeitung wegen Beleidigung des Amtsrichters R. in Herne
zu einer Geldſtrafe von 500 Mk. verurteilt worden.

Jm vorigen Jahre fanden, wie bekannt, Verhandlungen
zwiſchen dem preußiſchen Fiskus und der Bergmwerks-Aktien-
geſellſchaft Hibernia in Herne über den Verkauf des Unter-
nehmens an den Staat ſtatt. Das Angebot des Staates wurde
abgelehnt. Gegen den entſprechenden Beſchluß der General-
verſammlung ging die Dresdener Bank als Aktionärin im
Klagewege vor, indem ſie eine neue Generalverſammlung und
nochmalige Prüfung des Angebotes des Fiskus verlangte. Das
Amtsgericht Herne ſetzte dann eine neue Generalverſammlung
an und beſtimmte die Generalverſammlung. Hierbei war der
Amtsrichter R. tätig, der dieſes Dezernat ſoeben erſt über-
nommen hatte. Am 30. September 1904 erſchien dann über
dieſe Vorgänge ein Artikel, in welchem darauf hingewieſen
wurde, daß der Amtsrichter R. in ungewöhnlicher Eile und
ohne die Direktion zu fragen, ſeine Entſcheidung getroffen habe.
Bemerkt war daneben, daß derſelbe Amtsrichter der Neffe eines
höheren Bergbeamten ſei. Das Landgericht erblickte in dieſem
Artikel eine Beleidigung des Amtsrichters R., ſofern ihm da-
rin der Vorwurf der Parteilichkeit gemacht worden war. Der
Angeklagte wurde für den Artikel verantwortlich gemacht, weil
er den volkswirtſchaftlichen Teil als verantwortlicher Redakteur
gezeichnet hatte. Nun hat er allerdings nachweiſen können,
daß er an dem fraglichen Tage vormittags gar nicht in der
Redaktion geweſen, daß der aus Berlin eingeſandte Artikel
von anderer Seite zum Druck befördert worden iſt, und daß
die fragliche Nummer bereits gedruckt und verſandt war, als
der Angeklagte 1 Uhr nachmittags das Redaktionszimmer be
trat. Dennoch, und obwohl ſelbſt der Staatsanwalt nur Ver-
urteilung wegen Fahrläſſigkeit beantragt hatte, hat das Gericht
den Angeklagten als Täter verurteilt.

Der Angeklagte hatte gegen das Urteil Reviſion einge-
legt und bezeichnete ſeine Verurteilung als Täter als unzu-
läſſig. Der Reichsanwalt erklärte, das Urteil ſei mit Rück-
ſicht auf die Plenarentſcheidung im 22. Bande der Entſch. nicht
aufrecht zu erhalten. Danach kann ein Redakteur nicht als
Täter verurteilt werden, wenn die Veröffentlichung ohne ſein
Zutun erfolgt iſt. Das Reichsgericht hob das Urteil auf
und verwies die Sache an das Landgericht zurück.

Die „geborenen Geſetzgeber“ bei der Totengräber-
Arbeit. Die Berggeſetzkommiſſion des Herrenhauſes begann

verhältniſſe. Miniſter Möller und rere Regierungs
Kommiſſare waren erſchienen, um die zu vertreten.
Die Verhandlungen der Komm leitete als Vorſitzender
Freiherr v. Manteuffel. An des Oberbürgermeiſters
Zvweigert Eſſen iſt Oberbürgermeiſter Becker-Köln in die Kom
miſſion eingetreten. Beſchlüſſe wurden bisher noch nicht gefaßt.

Die Betriebsmittel-Gemein der ledtender württem ſche Kammer
Staatsminiſter Auswärtigen und Verkehrsanſtalten
v. Soden bei der Beratung des Eiſenbahnetats die Mitt

daß die Betriebsmittelgemeinſchaft vorausſichtlich mit dem

geſtern ihre Beratungen mit der Novelle über die Arbeiter

1. Oktober 1906 fertig werde und in Kraft treten könne

Sa des vin e perkonſereng der teſſe
thüringifchen und preußiſchen Miniſter und de ren
ſtatt. Wie verlautet, ſind die wichtigſten feſtgeſetzt
worden.

Gerechtigkeit! Jn Stettin wurde der arbeitsloſe
Kutſcher Schellin wegen verſuchten Diebſtahls unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Sch. wollte, um den Hunger ſeiner Kinder zu
ſtillen, aus einer Backſtube einige e entwenden,
wurde aber dabei erwiſcht. Auf drei nate wandert er nun
ins Gefängnis und ſeine Familie leidet währenddem die
bitterſte Not. Jm April hat die 45 Jahre alte Arbeiterin
Anna Golle in Augsburg bei dem Bachmannſchen Neubau
in der Wertachvorſtadt ein paar Stückchen Bauholz im Werte
von 20 Pfg. mitgenommen. „Jm Namen des Königs“
wurde ſie vom Landgericht Augsburg z 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Alſo von Rechts wegen

Major von Sydow vom Braunſchweigiſchen Jnfanterie-
Regiment Nr. 93 ſt der Abſchied mit der geſetzlichen Penſion
bewilligt worden. v. Sydow wurde bekanntlich wegen Miß
handlung ſeines Töchterchens in einigen Fällen vom Kriegs
gericht zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Dieſe Strafe
wurde in der Berufungsinſtanz vor dem Oberkriegsgericht in
eine Geldſtrafe von 300 M. verwandelt.

Die Frau des Majors, die bekanntlich wegen Mißhandlunzu 7 Monaten Gefängnis verurteilt worden war, iſt türgich

h Verbüßung eines Teiles ihrer Strafe begnadigt
worden.

Der „tote Löwe“ freigegeben. Der Löwe, den Herr
Oskar Blumental tot zur Welt brachte, hat nun richtig, wie
alle Einſichtigen vorausſagten, durch die Bemühungen der
Zenſur Leben bekommen. Die Zenſur hatte das Stück, weil
ſie darin Anſpielungen auf Wilhelm II. und Bismarck witterte,
für Berlin verboten; das Oberverwaltungs Gericht hat das
Verbot aufgehoben. Der Löw' iſt los, der Löw' iſt frei bos-
hafte Leute behaupten freilich, es ſei nur ein Eſel, der fich mit
einem Löwenfelle drapiert habe und die Dummen, die nicht
alle werden, werden ſich vor der Erſtaufführung an den Kaſſen
totdrücken. Herr Blumenthal iſt jetzt ein erfolgreicher Dichter
von Zenſors Gnaden.

Neue Opfer der ſüdweſtafrikaniſchen Gandwüſte.
Gefallen iſt der Reiter Walker. Ermordet auf-

efunden wurden die Reiter Arnold und Kiewill. An
yphus ſtarb der Reiter Stahl.
Beim Revolverſchießen wurde ein Mann des 36. Feld

artillerie-Regimentes in Danzig ſchwer verletzt.

Ausland.
Norwegen. Der Dichter Björnſon ſandte der

Londoner Zeitung Daily Chronicle eine Zuſchrift, in der er
betont, die Majorität des norwegiſchen
Volkes wünſche die Republik.

Schweiz. Ein abgeſägter Richter. Der Präſi-
dent des oberſten Kaſſationsgerichtshofes in Zürich, Dr. Sulzer,
ein enragierter Spiritiſt, deſſen Auftreten im Prozeß gegen das
Blumenmedium Anna Rothe in Berlin ſeinerzeit Aufſehen er-
regte, iſt bei der Nachwahl des Kaſſationsgerichtes einſtimmig
nicht wiedergewählt worden.

Jtalien. Der Papſt macht ſeine Schäflein
gegen die Sozialdemokratie mobil. Jn einer
Extraausgabe veröffentlicht der Oſſervatore Romano die ange
kündigle Enzyklika des Papſtes. Er verwirft die Kampagne
der chriſtlich-ſozialen, wünſcht den Zuſammenſchluß aller Katho-
liken zu ſozialen Reformwerken, um den Sozialismus zu be-
kämpfen, und verlangt die Benützung alker ſtaat-
lichen Kampfmittel zu dieſem Zwecke. Das Wahl-
verbot Pius IX. und Leos XIII. wird nicht offiziell aufge
hoben, aber in der Enzyklika wird den Katholiken die Pflicht

auferlegt, in wichtigen Fällen ſich an den Parlamentswahlenzu beicligen und für die Regierung einzutreten, natürlich wenn

ſie vorher die Bewilligung ihrer geiſtlichen Vorgeſehten er-
halten haben. Dadurch ſei es möglich, daß die Katholiken die
r und Wahlorganiſation bekämpfen. Selbſtver-
ſtändlich ſollen alle Organiſationen unter der Aufſicht der
Biſchöfe Bemerkenswert iſt auch, daß den Geiſllichen
geraten nicht in politiſchen Kämpfen einzugreifen.

Der letzte Paſſus iſt nichts weiter als eine jeſuitiſche Spih
findigkeit. Der Klerus wird ſchon wiſſen, wie er ſeine Gläu
bigen im Intereſſe der „Ordnung“ zu bearbeiten hat. Dieſe
Enzyklika (d. h. Rundſchreiben) hat inſofern Bedeutung, als
der Papſt die Bildung eines italieniſchen Zentrums gutheißt.

Verbotene Mazzini-Feier. Jn Mailand
haben die Behörden im letzten Augenblick die Kundgebung zur
hundertjährigen Wiederkehr des Geburtstages Mazzinis, des
bekannten italieniſchen Revolutionärs, unterſagt. Die Republi-
kaner hatten ſich trotzdem verſammelt. Zwiſchen ihnen und der
Polizei kam es zu einem Zuſammenſtoß, wobei einige Perſo-
nen verletzt wurden. Auch wurden einige Verhaftungen vor-
genommen.

England. Hinter den Kuliſſen des Buren-
krie'g es. Ueber die bereits gemeldeten Durchſtechereien in
der engliſchen Heeresverwaltung wird noch ausführlicher be-
richtet:

Nach Beendigung des Burenkrieges wurden Stimmen laut
über allerhand Betrügereien, die von Hündlern im Verein mitengliſchen Offizieren, in Transvaal begangen ſein ſollten.
Es wurde eine Unterſuchungs- Kommiſſion unter Leitung des
General Leutnants Butler eingeſetzt, welche in dieſen Tagen
die erſten Ergebniſſe ihrer Unlterſuchungen veröffentlicht hat.
Danach iſt die engliſche Heeresverwaltung in Transvaal in
der unglaublichſten Weiſe übervorteilt worden: Bei Beendi-
gung des Krieges waren in Transvaal ungeheuere Vorräte
von Fourage und Futter aufgeſtapelt, und noch waren viele
Schiffsladungen unterwegs. Der größte Teil dieſer Vorräte
wurde von der Jntendantur ve t, und zwar war der
hauptſächlichſte Aufkäufer dieſer Vorräte ein gewiſſer Meyer.
Dieſer verkaufte aber ſodann die erworbenen Beſtände wieder
an die Heeresverwaltung, nicht ohne einen hohen Aufſchlag
dafür zu nehmen. Für 100 P Hafer, die Meyer mit
11 Schilling (ca. 12 Mk.) bezahlt hatte, ließ ſich dieſer ge
ſchäftsgewandte Herr 17 Schilling 11 Pence (rund 19 Mk.)
wieder zahlen. Jn den meiſten Fällen nahm ſich der Herr
Meyer gar nicht die Mühe, die Vorräte zu übernehmen und
etwa an andere Stelle hin zu transportieren, ſondern er ließ
ſie in der Obhut der Militärverwaltung. Von Durban nach
Pretoria ſind große Mengen Häckſel verſandt und dort ver
kauft worden zu Preiſen, die nicht einmal die Transpori
koſten einbrachten. Meyer ſoll auf dieſe Weiſe Millionen ver
dient haben, aber auch eine Anzahl Offiziere werden durch die
Unterſuchung ſtark belaſtet, vor allem der Hauptmann Morgan.
Der Skandal ruft natürlich große Erregung in England her-
vor und die Blätter aller Parteien beſchäſtigen ſich mit der
Angelegenheit. Die Weſtminſter Gazette erinnert daran, daß
die frühere Regierung die Beſtimmung getroffen hatte, daß
Miniſter und Mitglieder der Regierung nicht an der Spitze
von privaten Unternehmer-Geſellſchaften ſtehen dürſen. Die
jetzige Regierung hat dieſe Beſtimmung aufgehoben.

Der Verdacht liegt nahe, daß noch weitere und vielleicht
höhere Perſonen kompromittiert ſind. So heißt es im Bericht
ganz richtig: Warum wurden die weiteren Sendungen von
Vorräten nicht inhibiert Ein Telegramm hätte genügt. Die
Kommiſſion habe zunächſt die einzelnen Fälle als Jrrtümer
angeſehen, ſchließlich habe ſie aber den Eindruck gewonnen,
daß es ſich um ein geſchicktes planmäßiges Vorgehen handle.
Uebrigens iſt ſchon ſeinerzeit von Vertretern der engliſchen
Preſſe in Pretoria verſucht worden, die Oeffentlichkeit auf
dieſe Vorkommniſſe aufmerkſam zu machen; ihre Telegramme
ſind aber „im Jntereſſe der Armee“ zurückgehalten worden.

Zur Revolution in Rußland.
Ankündigung eines Semſtwo-Streikes. Aus Semſtwo

kreiſen verlautet, daß 31 Gouvernements und über 250 Kreis-
ſemſtwos ſich verpflichtet haben, ihre Verwaltunystätigkeit ein-
zuſtellen, wenn die Regierung nicht gewiſſe Bürgſchaften für
die Durchführung liberaler Forderungen gibt.

Jn Ruſſiſch-Polen iſt die Lage ernſter denn je. Kn
Warſchau wurde in der Vorſtadt Praga am Sonntag abend
ein Schutzmann durch einen Revolverſchuß ſchwer verwundet,
und am Montag in der Krochmalnaſtraße ein Oberſchutzmann
durch einen Revolverſchuß getötet.. Größere Unruhen fanden
in der Fabrikſtadt Ozorkow ſtatt. An tauſend Arbeiter
veranſtalteten Demonſtrationen, wobei es zu einem Zuſammen

wohin. Jch mwanderte acht Stunden hintereinander die
Nacht brach herein, eine ſchöne, ſternenklare, warme Auguſt-
nacht. Jch befand mich mitten in der Landſchaft, von jederc ein Jch hatte Hunger und Durſt, doch die
Müdigkeit, die noch ſtärker war, warf mich zu Boden, und ich
ſchlief am Fuße eines Baumes ein

Doch ach! beim Morgengrauen ſchlug ich wieder denWeg nach Brive ein Man fand ulgt leicht Arbeit auf

den Feldern! Jn einem Dorfe hatten Bauernkinder mit
Steinen nach mir geworfen. Ausgehungert, zerſchlagen, ver-
zweifelt kehrte ich nach Hauſe zurück.

Am nächſten Tage ſchickte man mich wieder in das Lyceum
von Nantes.

Zwölftes Kapitel.
Doch ich bin es müde, dieſe Leiden wiederzukäuen, und

ſelbſt die bloße Erinnerung daran iſt mir peinlich. Das Un-
glück der Kindheit wirkt auſ das ganze Leben und läßt im
Herzen des Menſchen eine unverſiegbare Quelle von Schwer-
mut zurück Wie oft habe ich mir gewünſcht, nicht mehr zu
leben? Doch trotz allem beſitzt das Leben mächtige Reize.
Eine geheimnisvolle Kraft hat mich ſtets am Rande des Ab-
runds zurückgehalten. Gerade, wenn man nichts mehr zuhoffen hat, glaubt man an das Wunder, und zuweilen kommt

das Unvorhergeſehene, das Wunder geht in Erfüllung; es
rettet uns plötzlich aus einer unentwirrbaren Situation, wie
es ja auch die geduldigſten Jntrigen, die klügſten Bexechnungen
und Kombinationen durchkreuzt. Und es gibt nichts Tröſt-licheres, als dieſen re Byrons, a man ſich ſtets
erinnern ſollte: „Niemand kennt die Zukunft; alſo ſollte auch
niemand verzweifeln.“ g glaube an keine Vorſehung, die
über uns wacht, aber ich glaube an den ſrfal, unſern all
mächtigen Herrn und Gebieter, und vor allem habe ich Ver
trauen zur Menſchheit, unter der i ſo oft gelitten. die aber
trotzdem unerſchöpfliche Schätze in ſich birgt Nehmt alles
nur in allem, das Leben iſt doch des Lebens wert; wir ſoll-
ten nie etwas gegen das Leben unternehmen, was nicht
wieder gutzumachen iſt, und ſollten warten lernen. Die Ge-
ſchichte bildet ſich nur langſam.

Ich erſpare Jhnen Jahre, Jahre einer eingepferchten, ein

tönigen Exiſtenz im Luzeum zu Nantes. Jch kam nicht mehr
aus dem Hauſe, ſelbſt nicht mehr während der großen Ferien.
Eines Tages erfuhr ich brieflich die Verheiratung meiner
Schweſter Henriette, dann drei Jahre ſpäter die meiner Schweſter
Suzanne.

Mit der Länge der Zeit hatte ſich indeſſen mein Leben er
träglicher geſtaltet. Man hatte aufgehört, mich zu verfolgen.
Jch war der Erſte in meiner Klaſſe und flößte dadurch mei-
nen Mitſchülern einigen Reſpekt ein. Vielleicht hatte man
ſich auch ſchließlich an mein Geſicht Kpohn,
meine phyſiſche Häßlichkeit mit der Zeit z
ſchien. Die Narbe der Brandwunde hatte ſich nämlich über
das Fleiſch des Geſichts gezogen, es verkürzt und, je älter
ich wurde, alle Züge zerſtört. Bald ſah ich mi ge
nötigt, eine Maske zu tragen. Es war mir peinlich, beſonders im Sommer, der a wegen; und ſpäter, als ich ein
mal frei war, behielt ich ſie nur, wenn die Umſtände mich
gebieteriſch dazu zwangen. hatte mich auch an die Ab-
neigung gewöhnt, zu deren Gegenſtand mich das ungerechte
Verhängnis gemacht hatte.

So nahte das Ende meiner Studien heran; ich machte mein
Bakkalaureat und bekam bei der allgemeinen Prüfung mehrere
Preiſe. Mein Vater rief mich nach Brive zurück. Jch wurde
dort beſſer aufgenommen, als ich es erwartet hatte, denn mit
nichts erobert man ſich ſeine Familie ſchneller, als mit dem
Erfolg. Mein Vater war guter Laune; er hatte jeder ſeiner
Töchter bei ihrer Verheiratung 100 000 Franks mitgeben kön-
nen, und die Geſchäfte gingen nach wie vor gut. Nur der
Vicomte, der Gatte Henriettes, war ein dunkler Punkt am
Horizont. Jn kurzer Zeit hatte er die Mitgift ſeiner Frau
der bracht und war jetzt bereits beim Schuldenmachen an
gelangt.

Jch zählte damals ach ehn Jahre und dachte daran, mich
frei zu machen. Dieſe Atmoſphäre ſpießbürgerlicher Heuchelei
legte ſich beklemmend auf meine Bruſt; ich fühlte mich dort
eingeengt, zurückgeſetzt, an falſcher Stelle, und die Erinnerung
an die vielen Leiden, ſowie auch das Martyrium meiner Kind
heit hatten den Familienſinn in mir erſtickt. Jch liebte mei-
nen Vater und meine Mutter nicht mehr. Jch haßte ſie aber
auch nicht; ſie waren mir gleichgiltig, i Eund hatteanderswo und fern von ihnen zu leben und mich nach meinen

al

Itzgurgen, weiter zu entwickeln. Das Unglück und die früh-
reife Menſchenkenntnis hatten meine Träume nicht vernichtet.
Jch beſaß noch die Jlluſionen und die Unſchuld meines
Alters. Auch meine Eltern hätten mich lieber weit weg ge-
e obwohl ſie mir jetzt geneigter waren. Eines Tagesprach ich meinem Vater den Wunſch aus, in Paris Juris-
prudenz zu ſtudieren.

„Du biſt frei,“ ſagte er zu mir; „ich gehöre nicht zu den
Vätern, die ihre Kinder zu einem Berufe zwingen. Wähle
Dir die Karriere, die Dich reizt. Uebrigens biſt Du jetzt faſt
ein Mann. Du mußt bald in der Lage ſein, Deinen Lebens-
unterhalt zu verdienen, um Deiner Familie nicht länger zur
Laſt zu fallen. Du weißt, welche Opfer ich mir Deinetwegen
auferlegt habe. Du biſt jetzt gebildet, Abiturient und ein
vernünftiger r Uebrigens muß ich Dir die Gerechtig-
keit widerfahren laſſen, daß Du intelligent und arbeitſam
biſt J bin gern geneigt, Dich noch einige Jahre zu
unterſtützen, bis zu der Zeit, wo Du Dir eine Stellung ge-affen haſt. Aber es iſt gut, wenn Du ſchon jetzt das Leben
ennen lernſt. Das iſt eine Wiſſenſchaft, die man ſich nur auf

ſeine eignen Koſten erwirbt. Gehe alſo Paris, amüſiere
Dich, arbeite aber dabei, denn Jugend muß austoben. Jch
war in meiner Jugend ein toller Junge, machte allen Mäd-
chen den Hof, was mich aber nicht gehindert hat, vernünftig
ernſthaft und ſparſam zu ſein und an die Zukunft zu denken.

Wenn mein Vater einmal ſo im Zuge war, ſprach er noch
lange Zeit weiter, während meine Mutter ihm mit lang-
ſamem Kopfnicken beiſtimmte. Er gab mir noch gute Rat-
e hielt mir eine Moralpredigt über die Pflichten des

tannes gegen die Geſellſchaft, gegen das Vaterland und
gegen Gott. Dann umarmte er mich.

„Adieu, mein Kind! Erinnere Dich, daß Du einen geachte-
W t einen fleckenlofen Namen trägſt, dem Du Ehre machen
mußt.

Meine Mutter umarmte mich ebenfalls. Man übergab mir
e e twoken, riet mir Sparſamkeit an, und ich reiſte
na aris.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſtoß mit Koſaken kam. Auf beiden Seim r. v en wurden mehrere
n Lo marſchierten am Sonntag 20 000unter auch Juden mit Fahnen und unter

Kirche im Nachbarort Lagiewniki nach Lodz. An der Stadt
grenze wurde ihnen vom Militär der Weg verſperrt Die Ka-
vallerie gab aus ihren Karabinern mehrere Salven ab
38 Perſonen ſind tot und verwundet. Am Montag kam
es zu neuen Zuſammenſtößen zwiſchen Volk und Militär, über
deren Ausgang noch keine Meldungen vorliegen.

Die Bauernunruhen nehmen be iMohilow zu. Nach Orebeſtin n g
juſan Koſaken zur Unterdrückung der Bewegung geſchickt Jn
militäriſchen Kreiſen erachtet man dieſes Herumhetzen des Mili
tärs zur Unterdrückung der inneren Unruhen als ſchließlich ge
fährlich für den Zuſammenhalt der Truppen.

Vom Raſſenkrieg im Kaukaſus. Deraus Tiflis depeſchiert: Die nach Kſanuchies lege m
nier verteidigten ſich drei Tage lang gegen Tauſende von
Kurden und Tataren. Die ruſſiſchen Soldaten griffen ſodann
die Belagerer an, töteten 150Gefangenen. derſelben und machten 80 zu

Der Krieg in Oſtaſien
Die Annahme, daß die Friedensverhandlungen und der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes erſt dann poſtive Geſtalt T

nehmen werden, wenn in der Mandſchurei noch einmal
die Waffen geſprochen haben, ſcheint ſich zu beſtätigen. Am
Freitag und Sonnabend hat es auf dem Kriege ſchauplave
größere Zuſammenſtöße gegeben, die als Einleitung zu einer
entſcheidenden Schlacht betrachtet werden können. Ene amt

liche Meldung der Japaner berichtet über die Kämpfe: Eine
Abteilung des japaniſchen Zentrums ſchlug am 16. Juni die
ruſſiſchen Vorpoſten bei Lenchiaupeng, ſechzehn Meilen nord-
öſtlich von Hangping, zurück und verfolgte ſie. Die Abteilung
griff ſodann die ruſſiſche Stellung bei Ligoyangwopin an und
nahm ſie nach heftigem Gefechte ein. Die ruſſiſche Kavallerie,
die ſich nach Norden zurückzog, wurde von dem linken Flügel
der japaniſchen Abteilung heftig beſchoſſen. Schließlich wurde
der Feind mit ſchweren Verluſten und in großer Verwirrung
zurückgeworfen. Nach Ausſagen von Gefangenen war Ligo
yangwopin von 5000 Mann ruſſiſcher Kavallerie und zwanzig
Geſchützen, einem Teile des Heeres General Mitſchſchenkos be
ſekt geweſen. Die Ruſſen, die anſcheinend von einer Panik
ergriffen wurden, ließen Vorräte und Kleidungsſtücke im Stich.
Die japaniſchen Verluſte betragen 30 Tote und 135 Verwun-
dete, die der Ruſſen ſind nicht bekannt, ſcheinen jedoch groß
zu ſein.

In einer Depeſche an den Zaren beſtätigt General Line-
witſch dieſe Kämpfe, ſucht aber natürlich den Mißerfolg der
Ruſſen zu beſchönigen und ſpricht nur von 6 Verwundeten

Daß die ruſſiſche Regierung noch nicht ernſthaft an Frieden
denkt, beweiſt auch die Meldung, daß in Wladiwoſtok und auf
der Inſel Sachalin mit fieberhafter Eile an den Befeſtigungs
werken gearbeitet wird.

S5ozinales.
Ein Ortskrankenkaſſenſkandal iſt in Leipzig ent

facht. Der Vorſtand der Leipziger Ortskrankenkaſſe veröffent-
lichte eine aufſehenerregende Erklärung, nach welcher die bis

igen Vorſtandsmitglieder des Vereins der feſtbeſoldeten
aſſenärzte, Dr. Bergmann und Dr. Weiß, gegen den Vor-

ſtand der Kaſſe die ungeheuerliche Beſchuldigung erhoben
hätten, er betreibe im Bunde mit den ärztlichen Bezirksvereinen
und der königl. Oberaufſichtsbehörde die Abſchiebung der ehe-
maligen Anſtalts- und Diſtriktsärzte; die Behörde plane die
Entfernung von 30 ſolcher Aerzte. Dem Vorſitzenden des
Kaſſenvorſtandes, dem Genoſſen Pollender, ſei von Dr. Weiß
nachgeſagt worden, er habe vom Verbande der Aerzte Deutſch-
lands zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen mindeſtens
30 000 Mk. Beſtechungsgelder erhalten. Der Kaſſen-
vorſtand bemerkt hierzu, an all dieſen Verdächtigungen ſei
kein wahres Wort und er weiſe ſie auf das beſtimmteſte
zurück. Die Verdächtigungen hätten den Zweck, den feſtbeſolde-ten Aerzten einzureden, hre Stellung ſei durch das Vorgehen

des Vorſtandes eine ſo unſichere geworden, daß es ſich emp-
fehle, lieber die vom wirtſchaftlichen Aerzteverband angebotene
Abfindung anzunehmen, ſich „aufkaufen“ zu laſſen, als eine
kündigungsloſe Entlaſſung zu riskieren. Die Doktoren Berg-
mann und Weiß ſeien ſeit 14 Tagen Mitglieder des Aerzte-
verbandes und förderten deſſen Beſtrebungen. Die Leipziger
Aerzte ſind Prachtkerle, das muß man ſagen.

Parade mit großzen Ziffern. Jn Lübeck trat jetzt
der 19. Berufsgenoſſenſchaftstag zuſammen. Aus dem Geſchäfts
bericht geht hervor, daß während der jetzt 20 jährigen Tätig-
keit der Berufsgenoſſenſchaften die gezahlten Unfallentſchädi
ungen mehr als 1 Milliarde Mark betragen. Der Reſerveſonds ſtellt ſich auf 170 Millionen Mark, die Zahl der Ver

ſicherten hat ſich verdreifacht und beträgt jetzt 7*/2 Millionen.

Parteinachrichten.
An die Parteigenoſſenl

Die Komplettierung des ParteiArchivs macht es notwendig,
die auf die Arbeiterbewegung bezüglichen Preßerzeugniſſe aus
den ſechziger und ſiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
in mehrfachen Exemplaren zu beſitzen.

Wir rechnen hierbei in erſter Linie auf folgende Preß-
erzeugniſſe:Allgemeine deutſche Arbeiter- Zeitung (Koburg), Sozialdemo-

krat und Neuer Sozialdemokrat (Berlin), Demokratiſches
Wochenblatt (Leipzig), Flugblätter des Vereinstages deutſcher
Arbeitervereine (Frankfurt a. M.), Arbeiterhalle (Mannheim),
Nordſtern (Hamburg), Der Sozialdemokrat (Hamburg), Freie
Zeitung (Chemnitz), Volksſtaat und Vorwärts (Leipzig), die
Protokolle der Generalverſammlungen des Allgemeinen deutſchen
Arbeitervereins, die Protokolle der Vereinstage deutſcher Ar-

zeitervereine uſw.
Parteigenoſſen, die im Beſitz dieſer oder ähnlicher Schriften

ſind, bitten wir, uns dieſelben für das Taſſen eventuell
gegen zu vereinbarende Bezablung, zu überlaſſen.
Auch wenn es ſich um unvollſtändige Exemplare der ge-
nannten Zeitungen handelt, ſind wir bereit, dieſelben zu er

werben.
Anerbietungen bitten wir an

Genoſſen Max Grunwaldt, Berlin

zu richten. A dermng geDie Parteipreſſe wird um Abdruck dieſer Aufforderung g

beten.
Berlin, den 17. Juni 1905.

den Verwalter des Archivs,
SW. 68, Lindenſtraße 69,

Der Parteivorſtand.

Stadtverordneten Sitzung
vom 19. Juni 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Eingänge: Der Zweigverein Halle des Deutſchen Gärtner
vereins beſchwert ſich in einer Petition über den ſtädtiſchen
Gartenbau Inſpektor Kriele. Es wird gewünſcht, dem Garten
fach kter die Beſchäftigung von Lehrlingen zu unterſagen;
ferner ſoll den in der Stadtgärtnerei Beſchäftigten verboten
werden, für Private Arbeiten zu verrichten. Da dem Magiſtrat
eine gleiche Petition nicht zugegangen iſt, wird ihm die vor
liegende zur Kenntnisnahme und zur ſpäteren Klarſtellungüberwieſen. Eine Petition eines Seirn Hohlmann, Garten
ſtraße 2 betreffend Fluchtlinienfeſtſeßzung wird der Petitions
kommiſſion überwieſen. Gleichfalls der Petitionskommiſſion
überwieſen wurde eine Petſtion des Hoſpitaliſten Schulz, der
aus dem Nachlaß ſeines Bruders eine Unterſtützung wünſcht.
T. Der Vorſtand des Bürgervereins in Diemitz hat ſich an die
Stadt gewandt mit der Anfrage, ob Ausſicht vorhanden iſt,
daß Diemitz künftig von der Stadt Halle mit Waſſer verſorgi
werde, da ein Privatunternehmer ſich angeboten habe, eine
Waſſeranlage zu errichten. Der Magiſtrat wird ſich mit der
Sache beſchäftigen und dann dem Kollegium Bericht erſtatten.

Darauf Eintritt in die Tagesordnung.
Ueber die Storrigung von Urlanb an die nicht penſions

berechtigten ſtädtiſchen Bedienſteten referierte Stadtv. Engelke.
Redner teilt mit, daß die zur Vorberatung eingeſetzte gemiſchteKommiſſion ſich dahingehend ſchlüſſig gemacht habe, daß bereits

vom laufenden Jahr ab denjenigen nicht beamteten Bedienſteten
der Stadt, welche das 25. Lebensjahr vollendet und mindeſtens
5 Jahre lang dauernde Beſchäftigung im Dienſte der Stadt
gehabt haben, ein Sommer-Urlaub von einer Woche
mit Fortzahlung des Lohnes unter der Bedingung ge-
währt werden wöß daß die zeitliche Beſtimmung des Urlaubs
nach den Bedürfniſſen Betriebs, jedoch unter möglichſter
Berückſichtigung geltend gemachter Wünſche, der Verwaltun
vorbehalten bleibt, dieſer aber S r ie Befugnis erteilt
wird, für Arbeiter, die einen beſonders anſtrengenden, geſund
heitlichen Deſſehren ausgeſetzten Dienſt zu verrichten haben,
57 angemeſſene Verlängerung der Urlaubszeit eintreten zu
aſſen.

Nach werden darnach von 731 in ſtädtiſchen
Betrieben beſchäftigten Arbeitern 282 und von 148 Bureauhilfs
arbeitern 29 Anſpruch auf Urlaub haben und dadurch etwa
4400 Mk. Koſten verurſacht werden.

Stadtv. Oſterburg: Die Vorlage iſt nicht in dem Sinne
ausgefallen, wie es zu wünſchen war. Was ſoll es denn für
einen Zweck haben, daß jemand erſt 25 Jahre alt ſein muß,
bevor er Urlaub erhält Auch die Wartezeit von 5 Jahren i
nicht angebracht. Jſt jemand 1 Jahr in dem Betriebe be-
ſchäftigt, dann ſoll man ihm Urlaub gewähren. Bedenke man
doch, unter welchen viel günſtigeren Verhältniſſen die hohen
und höchſten Beamten Urlaub erhalten. Die Stadt Halle hinkt
in ſozialpolitiſcher Beziehung immer hinten nach. Mit der Be
willigung des Urlaubs iſt noch lange nicht alles getan. Es
t hier noch Kanglarbeiter, die für Nachtarbeit unter ſchwierigen
lmſtänden 28 Pfennig Lohn pro Stunde erhalten. Der Lohn

muß erhöht werden und an Stelle des Stundenlohnes ſollte
ein Wochenlohn eingeführt werden. Halle möge in der Arbeiter
fürſorge einmal einen Schritt vorwärts gehen, weshalb zu be
antragen ſei, das Lebensalter von 25 Jahren nicht mit zu berück-
ſichtigen und die Karrenzzeit von 5 Jahren auf 1 Jahr herabzu-
ſetzen. Ferner beautragt Redner, den Magiſtrat zu erſuchen,
dem Kollegium alljährlich eine Ueberſicht vorzulegen, wie viele
und welche Gattung von Arbeitern einen längeren Urlaub als

eine Woche erhalten haben. ÄBürgermeiſter v. Holly gibt zu, daß manche Städte auf
dem Gebiete der Arbeiterfürſorge Halle voraus ſind. Der
Magiſtrat ſei daran aber nicht ſchuld, denn er habe wiederholt
entſprechende Anregungen gegeben. Wo man nun aber jetzt

Ds

trage, den von dieſer Summe auf unſere Stadt entfallenden
e e a del gklirte, daß die R durch

a rat edie Erben er Beltre e w. nfordeVorteile nicht habe.
rungen an die Ruhegehaltskaſſe u dadurch geſtiegen, daß ſich
nach Erhöhung der Gehälter mehr Lehrer penſionieren laſſen.

Stadtv. Schmidt: Es iſt richtig, daß die Städte bei den
Ruhegehältern ſchlechter wegkommen als das Land, aber wir
können uns der Nachzahlung nicht entziehen. Oeffentlich aus
Wrrathen werden muß aber einmal, daß die Regierung bei

erteilung der Laſten entweder einen ſehr ſchlechten oder gar
keinen Kalkulator halt hat. Wäre der Jrrtum einer Behörde
aſſiert, die von der Merſeburger Behörde beaufſichtigt wird,
ann hätte man einmal ſehen ſollen, was es da für einen

Wiſcher gegeben hätte. Hat ſich die Regierung verhauen, ſo
ſollte ſie das doch offen zugeben. Von einer königlichen Re
gierung iſt aber ein ſolches Zugeſtändnis nicht zu erwarten.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte erklärt Stadtv. Hof-
meiſter, daß nach der Meinung der Regierung die Leiſtungen
unter den Wirkungen des De vom 3. März 1897 geſtiegen
ſind. Stadtv. Meyer wirft noch ein, daß die r ts
kaſſe keine Staats ſondern eine Bezirkskaſſe ift, aus der alle
Lehrer ihr Ruhegehalt beziehen.

er Antrag des Stadtv. Thiele, den Anteil der Stadt
Halle an dem überſchüſſigen Betrage von 10000 Mk. abzuſetzen,
wird gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt und
die Nachbewilligung der vollen 29500 Mk. ausgeſprochen.

Zu baulichen Veränderungen im Röſer-Stift werden die
erforderlichen Mittel u bewilligt.

Der Finalabſchluß der allgemeinen Fortbildungsſchule wird
auggebeiven,

Dem Magiſtrat zurückgegeben wurde die Vorlage betr.
die Nachbewilligung zu baulichen Veränderungen an der Scheune
des e Beeſen, damit die Güterdeputation erſt über
die Sache beraten kann.

er Ankauf von Obſtbäumen an der Alten und Neuen
Leipziger Chauſſee von Herrn Müller für 9000 Mk. wurde be

loſſen, ebenſo die Umgeſtaltung der nördlichen Terraſſe des
Stadtfriedhofs. Bei dieſen beiden Punkten beſchäftigte man
ſich mit der Tätigkeit des GartenbauJnſpektors Kriele, deſſen
Verdienſte nicht ſehr hoch taxiert wurden. Herr v. Holly ſagte,daß Herr Kriebe die Obſtbäume etwas gei taxiert habe.
Stadtv. Gygas bemerkte aber Herr Kriele ſei ein ſehr
fleißiger Beamter, denn er habe ſogar am 1 Pfingſttage ſeine
Leute arbeiten laſſen. Würde ein gewöhnlicher Sterblicher dad
tun, ſo würde die heilige Hermandad bald mit einem Straf-
mandat heranrücken. Man ſollte doch auf den Spruch am
neuen Amtsgericht „Gleiches Recht für alle“ achten. Bürger
meiſter v. Holly entgegnete hierauf, daß Herr Kriele bezüg-
lich der Pfingſtarbeit eine Verfügung erhalten habe, nach derntti p Feſttagen nicht wieder ſolche Arbeiten vornehmen

aſſen wird.
ur Alters Verſorgung der nicht penſionsberechtigten

ſtädtiſchen Bedienſteten ſchlug Stadtv. Dr. Keil vor, die An-
gelegenheit der gemiſchten Ferienkommiſſion zu überweiſen.
Die Verſammlung iſt damit einverſtanden. Stadtv. Oſter-
burg regt an, das nunmehr geſammelte neue Material auch
den Stadtverordneten wieder zugänglich zu machen. Das
ſoll geſchehen.

J der Abänderung des Ortsſtatuts der Krankenkaſſe
für die Hausgewerbetreibenden teilte Stadtrat Walger mit,
daß die Kaſſenmitglieder ebenſo wie die anderen Gewerbe
treibenden behandelt werden ſollen. Dann wurde noch mit

auf dem beſten Wege iſt etwas zu trun, da möge man doch nicht
gleich wieder mäkeln, und dadurch den Freunden der Vorlage
die Freude an der Mitarbeit verderben. Die Altersſtufe von
25 Jahren bei Beginn des Urlaubs iſt ſehr berechtigt. Jn
andern Betrieben erhalten die ganz jungen Leute auch keinen
Urlaub. Bei der Jugend iſt immer noch „ſprudelnde Kraft“
vorhanden. Später könne man event. mehr bieten. Ein Nach-weis, wie er vom Stadtv. ſterburg verlangt werde, könne ge

geben werden.
Stadtv. Thiele tritt für die Anträge Oſterburgs ein, die

auch er in der Vorberatungs kommiſſion geſtellt habe. Die Feſt
ſetzung des Lebensalters von 25 ger bei dem Beginn des
Urlaubs ſei ungerecht. Mindeſtens ſollte man bei den Arbei-
tern, die in der Gasanſtalt 2c. vor dem Feuer arbeiten, von
der fünfjährigen Dienſtzeit und von den 25 Jahren Abſtand
nehmen, und ihnen mehr als eine Woche Urlaub geben. Man
müſſe auch berückſichtigen, daß der Urlaub kräftigt und Luſt
und Liebe zur Arbeit hebt.Die Serſommigng lehnte aber die Anträge Oſterburgs ab

und ſtimmte der Magiſtratsvorlage zu.
Die Weitervermietung eines Ladens im Roten Turm an

den Konditor Booch für 1200 Mk. ſowie die Vornahme von
baulichen Veränderungen und Einrichtungen in demſelben wird
gutgeheißen.

Dem Landerwerb vom Grundſtück Kleine 25
wird zugeſtimmt, falls der Beſitzer, Herr Lange, mit dem Preiſe
von 80 Mk. pro Quadratmeter einverſtanden iſt. Es handelt
ſich um 5 Quadratmeter. Jm Weigerungsfalle ſoll das Ent-
eignungsverfahren eingeleitet werden.

Die Nachbewilligung zur Ruhegehalts- und Alterszulage-
Kaſſe der Volksſchullehrer führte zu einer lebhaften Diskuſſion.

ach dem Verteilungsplan des Bedarfs der Ruhegehalts-
kaſſe für die Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen
Volksſchulen des Regierungsbezirks Merſeburg für das Rech-
nungsjahr 1905 hat die Stadtgemeinde an dieſe Kaſſe einen
Beitrag von 55 660 Mk. zu zahlen. Zur Verfügung ſtehen
davon im Haushalt 32800 Mk., mithin zu n Mk.

m vorigen Jahre hatte die Stadtgemeinde an die Ruhegehalts-
aſſe 26 645 Mk. zu zahlen. die Le un
Ferner hat die Stadtgemeinde an die Lehrer-Alters-er ekaſſe für dieſes Vahr 191232 Mk. zu zahlen. Nach

dem Haushaltplane ſtehen zur Verfügung 184 563.25 Mk., mit-
hin zu wenig 6668.75 Mk.

m Jahre 1904 hatte die Stadtgemeinde an die Alterszulage-
kaſſe 182 296 Mk. zu zahlen. Es wird um Nachbewilligung der
22860 Mk und 6668.75 Mk. erſucht. ß dath

er Referent Stadtv. Hofmeiſter empfiehlt die Nachbewilli-e Ter Vorſteher wundert ſich darüber daß die Beitrags-
ſteigerung ſo plötzlich in die Höhe geſchnellt iſt. a

dtſchulrat Brendel: Die Stadt Halle hat in früheren
d 40000 M. zur Ruhegehaltskaſſe der Lehrer beizu-

ehabt. Voriges Jahr ſank plötzlich der Betrag aufW Nachträglich hat ſich herausgeſtellt, daß die Herab-

ſetzung auf einen Fehler in der Kalkulation beruhte. Das
üſ ir dieſes Jahr nachzahlen. Deshalb werden dieſesW leere 000 G. erhoben Die Summe ſtellt die normalen

40000 oder 41 M. dar und die voriges Jahr zu wenig ge
a Vhiete: Das Geſetz über die Verteilung der Laſten
der Ruhegehälter und Alterszulagen der Volksſchullehrer ſtellt
eine Liebesgabe dar, die den Städten zugunſten der Land-
gemeinden und namentlich der Gutsbeſitzer abgenommen wird.
Die Städte werden dabei ungleich härter belaſtet als das Land.
Halle allein muß das reichliche Drittel des Geſamtaufwandes
für den Regierungsbezirk Merſeburg zahlen, obwohl wir weder
nach Zahl der Lehrer noch nach der Geſamtſumme ihrer Ge-
hälter zu einem ſo hohen Prozentſatze verpflichtet ſein dürften.

ür durchaus unzuläſſig halte ich, wenn die Regierung dieſesahr auch noch 10000 M. mehr erheben will, um Den für
Awaige neue Falſchrechnungen ihrerſeits zu haben. Jch bean

gebracht wurde,

geteilt, daß die Gehaltsbedingungen bezüglich der Anſtellung
des erſten Bürgermeiſters von der Regierung genehmigt wor
den ſind. Darauf Schluß der öffentlichen Sitzung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 19. Juni.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Staats

anwalt Dr. Kloß.
Wüſtes Betragen brachte es mit ſich, daß der Arbeiter

Karl Naumann von Giebichenſtein vom hieſigen Schöffen-
gericht zu 3 Wochen Gefängnis und 2 Wochen Haft verurteilt
worden war. Der Mitangeklagke Otto Horfſt, der vom Schöffen
gericht 2 Monate Gefängnis erhalten hatte, war zur Verhand-
lung beide hatten gegen die erſtinſtanzlichen Urteile Be
rufung eingelegt nicht erſchienen. Zur Anklage ſtand ein
Vorgang, der ſich am 16. Februar d. J. im Nippſchen Re
ſtaurant abgeſpielt hatte. Der Wirt hatte Naumann und
andere Gäſte, die ſich ungebührlich betragen hatten, hinaus-
gewieſen, und die Folge davon war, daß ihm ſchließlich die
n 7 des Reſtaurants eingeſchlagen wurden. Hieran hatte
ich Naumann beteiligt. Als er feſtgenommen und zur Wache

ab er an, er heiße Häſeler. Naumanns wie
auch Horſts Berufung wurde verworfen.

Wegen Bedrohung und Widerſtandes war der Arbeiter
Otto Kranſe von hier angeklagt. Er hatte eines Tages einen
Poliziſten, der ſeinen Sohn gewaltſam nach der Schule trans
portieren wollte, mit einem Stuhl bedroht. Beantragt wurde
1 Monat, erkannt wurde auf 2 Wochen Gefängnis.

Wegen Beleidigung wurde der Schloſſer Karl Elſte von
hier zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er gelegentlich des
Auflaufs, der ſich am 6. Februar 1902 abſpielte, und um deſſen
willen mehrere Perſonen zu hohen Strafen verurteilt wurden,
einen Poliziſten eine beleidigende Redensart zugerufen hat.
Wegen des Vorganges waren ſeinerzeit 9 Perſonen angeklagt.
Elſte hatte San verlaſſen und wurde erſt ſpäter ermittelt,
weshalb die Sache ſo ſpät zur Aburteilung gelangt iſt.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 16. Juni.

Vorſitzender: Stadtrat Winter Beiſitzer: Mechaniker
u t Schriftſetzer Büttner, Tiſchler Enke und

autechniker Mo e w u s. Von den 17 Sachen, die zur
Verhandlung ſtanden, ſind folgende bemerkenswert:

Viel Kartoffeln wenig Lohn. Die Priedig-Holzſpalterei beſchäftigte wieder einmal das Gewerbe-
gericht in einer t wegen Herausgabe einer Zieh-Harmonika und Vorenthaltung von Lohnbeträgen. Es klagten
ſechs polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen gegen die Jnhaberin
der Holzſpalterei. Die d engagierte durch Agenten pol-
niſche Arbeiterfamilien, die dann in der Holzſpalterei pro
Perſon pro Tag 1.50 Mk. Arbeitslohn, freie Wohnung und

n erhielten. Am 27. April waren Balowskyh mit
Familienangehörigen und Bekannten bei Priedigkeits in Stel-
lung getreten, und am 28. Mai zog die Gruppe wieder ab.Die Firma Priedigkeit war darüber ſehr ärgerlich, zumal ſie
einem Agenten Vermitteklungsgebühr gezahlt hatte, und die
Kläger und Klägerinnen in der Dienſtzeit von einem Monat3 Fentner und 35 Pfund Kartoffeln zu viel genoſſen haben
ſollten. Die Beklagte hatte deshalb den Arbeitern und Ar-
beiterinnen bei der Löſung des Arbeitsverhältniſſes Lohn-
beträge von 3 bis 4 Mk. vorenthalten. Balowsky war des-
halb beſonders ſehr betrübt, daß Priedigkeits ſich auch an
ſeine ka, mit der Balowsky ſeine Familie ver
guügte ſchadlos gehalten hatten. Der Vertreter der Beklagten
ehauptete, den Klägern bezw. Klägerinnen wären beſtimmte

Quantitäten Kartoffeln vorgeſchrieben worden; mehr dürften
ſie nicht genießen. Nach der uſſellung des Vertreters der
Beklagten waren am Tage vor der Löſung des Arbeitsver-
hältniſſes noch 2 Zentner Kartoffeln gekommen. Dieſes Quan-
tung mußten die Klagenden nach der Angabe der Beklagten
an einem Tgfe genoſſen haben. Das war nicht möglich.
Gewerbegericht konnte unter dieſen Umſtänden der K
rechnung der Beklagten gar keine Bedeutung beilegen; es ver-

e hS



urteilte die r zur iund auch zur Herausgabe der ZDurch eReiſenden Beinrot gen

2 uar eworden ſie ihm
zugef ſprochen.

Wegen Lohnforderungen i öhe vkogte di e W macherin Pr a a g z a ſt
Klägerin iſt von Wien nat er.will m nachdem am 4. Juni das

gelöſt worden iſt, wieder nach Wien zurückreiſen. Da 2
eine weitere Beweis aufnahme notwendig machte, wurde die

Die Klägerin, die zum n en Termeinen Vertreter acht W matSache vertagt.
zugegen ſein kann, erhäl

e
Kläger verlangt, wie e wn d e ö nfa2 m a ten a er

ondern nur vom Hienſte d

Volkswirtſchaftliches.
Heiſtt ein Geſchäft. Die Deutſche S itzenfabrik,gktiengeſellſchaft, in Leipzig-Lindenau, rechnet für das in dieſem

Monat zu Ende gehende Geſchäftsjahr mit der Verteilung einer reichern, ſei die Teilnahme an dem Kurſus dringend empfohlen.
Dividende von 18 Prozent. Mit dieſem Profit dürften die Allerdings muß der irrtümlichen Auffaſſung entgegengetreten

lung r Geldbeträge
armonika aber

den Arbeiterlöhnen anſtellen.

Eingeſandt.
t

der Betrag von 12 jedem Mittwoch abend im Sie e Lokal ein

Deinekommen undriecht ältnis wieder Kurſus iſt, den Genoſſen

uſw. von Nugen ſein können.

heit, ſich im mündlichen und ſchriftlichen Ausdruck

Lehren des Sozialismus übergehen.
Genoſſen daran liegt, ſich zu bilden und ſein

Aktionäre zufrieden ſein. Die Teptilarbeiter und Arbeiterinnen werden, daß man nach dem Beſuch von weni r en Stunden 47
können Betrachtungen zwiſchen dieſen Aktionärlbhnen und Kurſus als fertiger Redner da könne.

beſonders die doDie h v e gebeten, ſich Mittwoch abend
theoretiſchen Bildung der Genoſſen ſtattfindet. Der Zweck des

die Erwerbung von Kenntniſſen zuermöglichen, die ihnen ſpäter als Redner, Verſamml zie
Die Tellnehmer deswerden mit der Geſchichte und den theoretiſchen e

des Sozialismus bekannt gemacht; ſie haben weiterhin Gelegen

kommen. Der Kurſus führt zunächſt durch die Geſchichte der
Sozialdemokratie bis in die Neuzeit und wird nach Be
endigung des hiſtoriſchen Lehrganges zu den

em von
iſſen zu be-

redennen, muß man in erſter Linie Kenntniſſe 5
l in e durch und ernſte ſchehen. Un

ar ſind mit dieſem Kurſus geleitet wird der
ſ vom Genoſſen Redakteur Däumig.

Wer unter bleſen Beding ewillt iſt, tellzunehmen, wirdc Uhr in Streichers w.

an nden.e
Friefaſten der Redaltion.

a de e u h C eS be Dre der Jan die Arbeiter, wie es in der
Kreisordnung bei „unverſchuldet“ in Not raten

Quittung
S Parteilzwecke: Geſammelt in Unterpeißen durch ter
W. D. 25 Pf. zum Fonds des Volksblattes. 3

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Achtung! Achtungruzazeue, Acht Zimmerer. Adttngl Ter
Max Schramm, Donnerstag den 22. Juni G Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5 Max Schramm,

L oosto Hof.

Walhaſſa- Theater.
Direktion: Etto Herrmann

Gaſtſpiel des
Driginal-Z3udapester

gemiſchten Theaters.
o Nur noch kurze Zeit! W

Heute und folgende Tage
die Sünden der Väter

Fereuisvimnus IwWischenspiele.

Nen! Nenu!don Juan.
Obverette in einem Akt.

für Somnorfesis

Jaſtballons

Lampions
Scheiben

Sterne.

C. F. Ritter
Leipzigerſtr. 90.

Tagesordnung:
1. Bericht der Kommiſſion über die gegenwärtige Lage.
Kameraden! Da es für Euch alle von größtem Intereſſe ſein muß, Euch über den gegen

wärtigen Stand zu informieren, fordern wir Euch auf, vollzählig zu erſcheinen.
Die gemeinsohaftliche Kommiasſon.die Verſammlung.

öffentliche Versammlung.
VFormmer

Be bei dauernder und lohnender
Beſchäftigung noch eingeſtellt.

hr. Prinzler Söhne,

2. Diskuſſion.

Alſo, auf in Maurer geſucht
rassendort, Halleſcheſtr. v.

Duuumue I
Donnerstag den 22. Juni abends 8 Uhr bei Streicher,

Kl. Klausstrasse 7

witgleder Vorsammiung.
Tagesordnung

1. Kommunales. Referent: Genoſſe Gierig.
2. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Der Vorstand
Sozialdemokrat. Verein

für den Wahlkreis Merseburg-Ouerfurt.
Sonntag den 20. Auguſt vormittags 11 Uhr im Gaſthof zu Wehlitz

General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht und Bericht

der Reviſoren. 3. Bericht der Diſtriktsleiter. 4. Parteitag. 5. Agitation und
Preſſe. 6. Anträge der Mitglieder. (Anträge müſſen bis zum 7. Juli beim
Unterzeichneten eingereicht ſein.) Der Vorſtand.

J. A. Konrad Müller-GSchkenditz.

EDgarbeiter-) ervannlingenken den 21. Juni abends S Uhr im

Gaſthof zum grünen Baum in P Tenunehern.
ehe den 23. Juni abends S Uhr im

Gaſthaus Glück auf! in P Streekau. W
Sonnabend den 24. Juni abends S Uhr im
Böttcherſchen Lokale in P Trebnitz.

Tagesordnung:
Die letzten Kämpfe der modernen Geowerksechaften

gegen das Koalierte Vnternehmertum.
Referent: Ludwig Sohröter-Vochum.

Neue Senfgurken
in bekannter vorzügliQualität 3usliqher

liefert

Karl Lange sen.,
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.
R 20 friſche leckere Rauch-

Flundern
2a pfr d. f.
beſte ESardellher. u. 15 Ia

attiesher. od. 1 Doſ.
77 ummer zuſ. 4 M.

u. t z chn.S. Fiſcherei-Export
E. Degeoner Swinemünde 20a

u 7 zu 3*M.

Aehtung!

TurnhallIe,
Roszsplatx.

Na Sckramm,
Loos Hof.

Kranken u. Sterbekaſſe d. Naurergewerks.

Sonntag den 25. Juni vormittags 118 Uhr in der Moritzburg

General Versammlung.
Tagesordnung 1. Anſtellun des Kaſſenboten. 2. Endgiltige

Beſchlußfaſſung über den Zuſatzbeitrag. 3. Wahl eines 2. Vorſitzenden.
4. VerſchiedenesUm zahlreiches Erſcheinen wird gebeten Der Vorſtand.

III
Die Parteigenoſſen Hohenmölſen und Umgegend werden erſucqht,an dem am t e r Juni in der Wilheims

höhe in Zeitz M ſta
re lreich zu urt

St fahrt per Bahn in Webau 12.88 Uhr

Da uns in letzter Zeit gar kein T
ſägune ſteht, in es um ſo mehr Pflicht

teilzunehmen.

henmblſen 12.45 Uhr.
politt S Zwecken zur VerAclcigensſen en, an dem Partei

Der Vorſtand.
Morgen Mittwoch

Schlachtefe ſt.r neiSteinweg 32.

Eine freundliche Wohnung, be
ſtehend aus Stube, Kammer und allem
Zubehör, Preis 28 Taler, iſt ſofort
vermieten und 1. Juli eder 1. Oktober T
zu beziehen. Aermann Wittig,Oberſchwöditz b. Luckenau. Teleshon 2179.

Brunnerts Bellevne, Lindenſtr.
Jeden Mittwoch naczwl 457 6 r und jeden Donnerstag

abendr. Familien Konxert.
Eintritt frei.

Fritz Brunnert,Achtungsvoll

Gewerkſchaftöfeſt Weißenfels.

Die ſchulpflichtigen Kinder der organiſierten Genoſſen, welche

gewillt ſind, ſich am Kinderreigen bei dem am 16. Juli ſtatt
findenden Gewerkſchaftsfeſte zu beteiligen, werden erſucht, ſich
Mittwoch den 21. Juni abends 6 Uhr in der Zeutral-
halle einzufinden. Spätermeldende können nicht berückſichtigt

werden. Das Gewverkſchaftskartell.
Na Karl Kochs

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

Gewerhſchaften u. Vereinen
G. Sohaibls ſowie den Herren Gaftwirten

empfiehlt ſis e zu den
Pöbelfahrik m. elektr. Vetrieb.

Konnerlegten un Wawerlahrten

e
zur Lieferung von

n 1111.
Stocklaternen, Lichte

Grö v l cariß r und Stäbchen.
Nebel Linrichtune en tet Betet gern

erückſichtigt wech

im Preiſe von 240, 300, 400, Bei Entnahme von einem Groß iſt
500 Mk. u. ſ. w. das Aufdrucken von Namen nun

Alles dauerhalt gearbeitet. Titeln gratis.
Einzelne Tun zu billigſten Die Volk3vuchvandlung.
Alle Polster-Möbel hen durch Patent

Harz 42/43.

Verfahren gegen Motten geschützt. Vorwäris.
BReadienung durch Fachleuto.W Kataloge koſtenlos. Vorträge, Kouplets, Soloſzenen, Duette

Lieder.

Wanzen-Jinktur, Dreis 20 Pfanris.
ausprobiertes Mittel gegen Zu beziehen durch die

Wanzoen u. deren Brut! Volxsbnokhandlung.
allein echt bei

Harz 42/43.

äcller,Rä und Möbelfuhren nimmt Achtung!
an ruupr, Zenkerſer. Turnuhalle,

Ein kl. Handwagen für Kirſchen, Rousplatz.
Heidelbeeren c. zu verk. Adolfſtr. 7 r. Max Sehramen,

2D

Morgen Mittwoch: Schlachte Feſt.
K. Kämpfe Zeitz, Kaiſer Wilhelinſtr. 26. Loest's KMof.

Ware a G d Duſerate derantwortiich: Auguſt Groß Dong der Halleſchen Deneſſenſchafi Buchdrugerei (5. S. m. d. 9) Salle a. G

Nährzwieback
kommt r J r undWirkung nach der Mutter gleich,
wirkt ernährend und gedeihlialle vettanaet r e
man gebe daher den

ſoken, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
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Der Gewerkſchaftskongreß zu Köln a. Rh.

ffentlichen GewerkſchaIung, welche am en abend im Gelee Se ln
Stelle des eferenten VoßHalle, welcher dringen-
der Umſtände halber verhindert war, war Geno e Röder
Leipzig erſchienen, welcher im n eines n Vor
trages ein anſchauliches Bild gab von jener Tagung des ge
werkſchaftlich organiſierten Proletariats, die in ihrer Aus-
dehnung in Deutſchland bisher nicht ihresgleichen hatte.

Mit roß Genugtuung habe man auf dieſer
eerſchau geſehen, ſo re der Referent aus. u Se

organiſierte Proletariat zu einer bisher nie geſehenen Macht
angewachſen ſei. Wenn man mit dem Verlauf des KongreſſesSeamee ednt T lclüſſen zuweden ſein kann, ſo i ſes

agung zumbegegis et et e utzen für die Arbeiter
ner Jietz ſodann die verſchiedenen TagesordnungspunkteReyue paſſieren. Der Geſchäſtsbericht der Heer en

iniſſion habe Zeugnis gegeben von der immenſen Steigerung
der Mitgliederzahl. Entſprechend der Ausdehnung der Mit
gliedſchaften der S Organiſationen hätten auch die Der
r ane derſelben eine Ausdehnung erfahren müſſen.
Durch den Ausbau der Unterſtützungezweige haben ſich auch die
inneren Verhältniſſe der einzelnen Gewerkſchaften, die Kaſſen
verhältniſſe bedeutend gebeſſert, die Organiſationen zu neuen

mpfen gefeſtigt und die Mitglieder enger zuſammengeſchloſſen.
Ganz beſonderes ptereſe nahm auf dem Kongreß derTagesordnungspunkt für ſich in Anſpruch, welcher die Stellun

der Gewerkſchaften zu den Genoſſenſchaften betraf
Erfreulich ſei es, daß man die Dividendenjägerei in manchen
Konſumvereinen J gebrandmarkt habe. Möge die
Kritik, die dort in Köln angeſetzt wurde, von wohltuendem
Einfluß ſein auf die weitere Tätigkeit der Genoſſenſchaften.
Es iſt ja auch eine entſprechende Reſolution beſchloſſen
worden und ſo ſteht zu hoffen, daß ſich die Genoſſenſchaften
auf ihre proletariſche Miſſion beſinnen und in dieſem Sinne
zandeln. Wenn man 58 mit dem Referat von Elms voll und
ganz einverſtanden erklären könne, ſo müſſe man gegen das
d ſerror ganz entſchieden Proteſt einlegen. Es ſei geradezuunerhört, wenn man der organiſierten Arbeiterſchaft brwerſe

ſtelle zu Zeiten unvernünftige Forderungen urch ſolche
usführungen, die jeder Objektivität entbehren, ſchädige man

d Sache der Arbeiter und arbeite deren Intereſſen geradezu
entgegen.

Das größte Intereſſe haben auf der ganzen Tagung wohl
die beiden a n nadvunkts, welche den Generalſtreik
und die Maifeier betrafen, für ſich in Anſpruch genommen.
Die Beſprechung der Maifeier muß den entſchiedenſten Proteſt
eines großen Teiles des gewerkſchaftlichen organiſierten Prole-
tariats hervorrufen. Nach dem Reſultat, welches der Kongreß
gezeitigt hat, beſteht die Ausſicht, daß man in Zukunft nicht
mehr erſprießlich für die Propaganda des Maigedankens
wirken kann. Trotzdem brauche man nicht peſſimiſtiſch zu ſein,
denn die große Jdee des Weltfeiertages iſt auch nicht durch
dieſen Kongreßbeſchluß zu lähmen.

Redner erklärt ſich am Ende ſeiner Ausführungen mit den
Schlußworten des Vorſitzenden des Kongreſſes einverſtanden,
die dahin gingen, daß Gewerkſchaften und Partei zwei Be
wegungen ſeien, die ſtets mit einander gehen, ſich ſtets ergänzen
müßten, um ſo als ein großes Ganzes zum Nutzen des geſam
ten Proletariat ſegensreich wirken zu können. (Beifall.)

Genoſſe Güldenberg gibt ſodann einen gedrängten Bericht
über die Tätigkeit der Konferenz der Arbeiterſekretäre,
welche zu gleicher Zeit in Köln tagte. Der Bericht iſt ja
ſeinerzeit im Volfsbiatt veröffentlicht worden, ſo daß wir auf
einen nochmaligen Bericht verzichten können. Redner hat auf
der Konſerenz den Beſchluß des hieſigen Kartells vertreten, daß
es nicht mehr wie recht und billig ſei, Auskunft nur an organi-
ſierte Leute und ſolche zu erteilen, welche ſich nicht organiſieren
können. Redner glaubt, daß damit das Richtige getroffen ſei
um ferneren Gedeihen der Sekretariate der organiſierten
rbeiterſchaft.

n der Dis kuſſion nimmt zunächſt Müller das Wort
und bedauert die Haltung des Kongreſſes der Generalſtreiks-
frage gegenüber. Dieſe Frage ſei für Deutſchland nicht un-
diskutabel. Die Schlüſſe, welche man aus den Bewegungen in
Holland, Jtalien und Spanten gezogen habe, ſeien nicht ſtich
haltig. Und wenn man ſage, daß es bei dem politiſchen Maſſen
ſtreik nicht ohne Tumulte abgehe, ſo müſſe man doch bedenken,
daß nicht die Arbeiterſchaft die provozierende Kraft iſt ſondern
die Sicherheitsorgane der herrſchenden Geſellſchaft. Man
müſſe die Frage des Generalſtreiks objektiv betrachten und ſie
nicht mit billigen Mätzchen abtun. Durch die Erziehung zum
Generalſtreik erhebe man die Arbeiterklaſſe zu einer Geſell-

n 9

ſchaft von denkenden Menſchen. Durch einen ſozialdemokrati-

Halle a. S. Millwoch, den 21. Juni 1905.

chen Wahlzettel k die Welt ni s den Angelv Aunfuéeun ein t jeder enyrine
e e

en Be
e nenals Kämpfer in di ranken treten khnne, iſt der Lebens

nerv der proletariſ wegung. Die Behandlung der Mai-feierfrage auf dem eng ufagh lächerlich geweſen. Man
ha eine derartige Blöße gegeben, daß man doch lieber
t Stile ſein ſolle, auf eine fernere Maifeier überhaupt zu ver

en.
Genoſſe Ritter richt zu den diverſen Fragen des Kon

greſſes und äußert ſich im weſentlichen im Sinne des Refe
renten. Man ſolle die Forderungen der Arbeiterſchaft ohne
Rückſicht vertreten, namentlich hinſichtlich der Arbeiterkammern.

it den „unvernünftigen Fragen habe Elm wohl die Forde
rungen der Handels und Transportarbeiter den KonſumVer-
einen gegenüber gemeint, und da wolle er die Berechtigung des
Fiwſchen ZWlußwortes in dieſer Beziehung nicht ganz von der

nd weiſen.
Genoſſe Möbius proteſtiert gegen dieſe letzten n w.Die Vorwürfe Elms ſeien burdans unberechtigt geweſen und

der Kongreß habe auch die richtige Antwort gegeben. Hinſicht
lich der Fragen des Kongreſſes äußert ſich Redner im Sinne
des Referenten.

Genoſſe Löffler r die Lohnverhältniſſe der Fabrik
arbeiter. Es ſei unmbglich, daß man an dieſe ſozial am ſchlech-teſten geſtellte ürbetter ſchaft die Forderung ſtelle, ſie ſolle Bei-

träge erheben, die ſie nicht aufzubringen vermöge. Der Fabrik
arbeiterverband habe nicht die Abſicht, durch niedrige Beiträge
andern r die Mitglieder abzujagen.

Genoſſe Güldenber iſt mit dem Verlauf des Kongreſſes
voll und an einverſtanden, ſowohl mit der Behandlung der
Generalſtreiksfrage wie auch mit den n Bömel-

burgs bezüglich der Kicggaten fragt Die Maifeier müſſe eine
würdige Demonſtration der Arbeiterſchaft ſein, und nicht, wie
es manchmal der Fall war, zu einem Jahrmarktsrummel aus
arten. Hoffentlich geſtaltet der nächſte internationale Kongreß
dieſe Frage, wie wir es alle wünſchen können.

enoſſe Mein hard: Jede Organiſation müſſe ſo ſtark ſein,
d ſie ihre Forderungen ſelgrandig vertreten könne. Unter
dieſem Geſichtspunkte ſei der Generalſtreik eine Utopie.

Genoſſe Schnabel: Es iſt wahrlich eine gewagte Behaup-
tung Müllers, daß nur durch den Generalſtreik die Forderungen

der Arbeiterſchaft durchzuführen ſind. Unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen ſei der Generalſtreik eine Utopie. Daß die Mai
feier nicht zu dem geworden iſt, was wir iegt nach 15 gehen
erwarten ſollten, iſt nicht ad wenigſten der Untätigkeit der Or
ganiſations Vorſtände zu danken. Die Behandlung dieſer Frage
auf dem Kongreſſe ſei einfach unwürdig. Es wäre in der Tat
beſſer, wenn die Reſolution Schmidt angenommen worden wäre.
Dann wäre wenigſtens tahula rass t und man wüßte,
woran man iſt. So müſſe man ſich ſchämen, im nächſten Jahre
noch wieder Propaganda für die Maifeier zu machen. (Bravo

Genoſſe Oſtheiwer bedauert die Grenzſtreitigkeiten. Es
ſei unfruchtbar, wenn ſich die Arbeiter in einzelnen kleinen Or-
ganiſatiönchen zuſammentun, als ſich, weil es auch das Kapital
mache ſich in großen leiſtungsfähigen Organiſationen zu
ſammenzuſchließen.

Genoſſe Heine: Der Fabrikarbeiter Verband ſolle ſich nur
nicht gekränkt fühlen. Er ſuche namentlich dem Metallarbeiter
Verbande bei allen Gelegenheiten Mitglieder abzutreiben.

Nach einigen weiteren Ausführungen der Genoſſen Schu
mann, Löffler und Ritter erhielt der Referent Röder
das Schlußwort. Er beſchränkt ſich auf die wichtigſten Fragen
und gibt der Meinung Ausdruck, daß die dkonomiſchen For-
derungen der Arbeiterſchaft nicht durch den Generalſtreik in
allen Fällen durchzuführen ſeien. Wenn man dem Volke die
politiſchen Rechte nehine, dann wiſſe man ſchon, was man zu
tun habe. Man müſſe die Gewerkſchaften immer mehr aus-
bauen, dadurch könne ſegensreich für die Geſamtarbeiterſchaft
gewirkt werden.

Genoſſe Güldenberg ſchloß darauf mit einem kräftigen
Hoch auf die Arbeiterbewegung, in das die Anweſenden be-
geiſtert einſtimmen, die Verſammlung.

v

Die 16. Generalverſammkung des Verbandes
deutſcher Bergarbeiter.

(Sechster Verhandlungstag.)
Es wird in die Debatte über Die internationale

Arbeiterbewegung eingetreten.

Weg te wird ernati
ehen will. Die Zwiſtigkeiten in der internationalen Arbeiter-

Das Pariſer Httentat.
Beim Beſuche des ſpaniſchen Königs Alfons in Paris

wurde bekanntlich auf den Wagen, in dem der König und
Präſident Loubet ſaßen, ein BombenAttentat verübt. Das
Attentat hat natürlich die Pariſer Polizei in fieberhafte Tätig
keit verſetzt. Zwei ſpaniſche Anarchiſten, Vallina und Malato,
wurden verhaſlet. Ueber dieſe Männer ſchreibt Karl Mo r
burger in der letzten Nummer der Wochenſchrift

Europa: MaßDiesmal hat es ſowohl die ſpaniſche als die Poli
zei wohlweislich unterlaſſen, die Ausüber, Mitwiſſer oder Mit
verſchworenen des Attentats auf den eher König als
„Mordbuben“, als moraliſch oder geiſtig tiefſte ende Menſchen
zu bezeichnen. Sie kannte dieſe Leute ſchon ſeit Jahren, weiß
genau, wer ſie ſind und was ſie zu der Gewalttat drängte.
Ueber politiſche Attentate ſind die Meinungen verſchieden und
werden verſchieden bleiben. Darüber will ich hier nicht
prechen; aber ich kenne zwei der Verhaſteten, kenne ihreMotive genau, und da dürfe es gut ſein, über die Urſachen
des Attentats zu ſprechen, das nicht ein „anarchiſtiſches Atten-
tat“ im üblichen Sinne iſt.

Jm Herbſte 1903 und Winter 1904 brachten eine Reihe
Pariſer Journale L'Aurore, L'Action, L'Européen, Le
Libertgire und L'homme libre Berichte über Folterungen
politiſcher Unterſüchungs-Häftlinge im Gefängniſſe zu Alcala
del Vale. Die Berichte enthielten Schilderungen ſo grauen-
voller, ſo mittelalterlich-barbariſcher Martern, wie man ſie
heute für unmöglich halten ſollte. Die Geſchlechtsteile wurden
den Gefangenen durch Schrauben zerdrückt, Finger gebrochen,
Brandwunden an den Schultern und Sohlen beigebracht, durch
Hunger und Durſt wurden ſie gemartert, kurz das ganze

Karl Morburger ſſt unſeren Leſern kein Frem
der. Er iſt der Verfaſſer des Romanes J m Wirbel, der
vor einiger Zeit im Volksblatte abgedruckt wurde. Jn näch-
ſter Zeit werden wir den neueſten Roman Morburgers, der
den Titel Rebellen führt und in Zürich ſpielt, veröffent-
lichen. Jn dem Werte wird das Leben und Leiden der ruſ
iſchen Studenten ſowie der ſozialdemokratiſchen und anarchiſiſchen Arbeiter geſchildert.

r e 7 den Engländern für manche Unter
ung dankbar ein.ue ſchließt ch dieſen Ausführungen an und beantragt,

es dem Vorſtand zu überlaſſen, ob er, falls auf dem näch
internationalen Kongreß das Sekretariat nicht geſchaffen wird,
die weiteren Kongreſſe beſchicken will oder nicht.

Ebdert- Oeſtreich erklärt, daß die Oeſtreicher die allj
lichen internationalen Kongreſſe wegen der Koſten nicht m
beſchickten. Sie würden ſich aber gern beteiligen, wenn ein
Beamter zur de riedigung der internationalen Korreſpondenz
eingeſeht würde.8 ö i e Zeitz hat die Hoffnung auf eine Ver
den Engländern aufgegeben, da dieſe ſtets ihre beſon
Intereſſen über die der Allgemeinhei ſtellen. Sie fürchteten
offenbar, daß bei einer Stärfung der internationalen Organi
G Leitung auf die Deutſchen übergehe und würden ihr
eshalb nie zuſtimmen.
Peter Mais Gelſenkirchen und Scholty ſſ,e k-Beuthen

n egen die Verletzung des Majoritätsprinzips, das
n der Zurückziehung von den internationalen Kongreſſen liegen

würde.
In der Abſtimmung wird der Antrag Hue mit großer Mehr

heit angenommen.
Faſt rtrri beſchließt die Generalverſammlung,, auch

den internationalen Arbeiterkongreß zuStuttgart zu beſchicken und zwar durch drei Delegierte.
Zum plernationaken Bergarbeiterkongreß werden 10 Delegierte
geſandt.

Sodann hält Sach ſe ſein Referat über den Stand ver
deutſchen Bergge welches mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wird. Leider müſſen wir es
uns raummangelshalber verſagen, das Referat auch nur aus
ugsweiſe zu bringen. Jm ü e iſt auch ein 4a worden, ſowohl das Referak Hues wie das Sa ſes 8

Broſchüre zu verhreiten.) Redner empfiehlt zum Schluß die
Annahme einer Reſolution, welche eine reichsgeſetzliche Rege
lung der Berggeſetzgebung fordert.

Auf eine Dis kuſſion wird verzichtet.
Hierauf wird die Vorſtandswahl vorgenommen. Die bis

erigen Vorſtandsmitglieder Sachſe, Schröder, Horn, Böhm,
uſemann werden wiedergewählt. An Stelle von Hansmann,

der eine Wiederwahl abgelehnt hat, wird Waldecker gewählt.
Dann ſchreitet der Verbanostag zur Feſtſtellung einer Ge

haltsſtala für die Angeſtellten. Die Konnmniſſion macht fol
genden Vorſchlag:

Das Gehalt der Verbandsangeſtellten richtet ſich nach Dienſt-
jahren. Es beträgt: 1. Für die Angeſtellten in der Zentral-
verwaltung, Redaktion und Arbeiterſekretariaten: Jm erſten
Jahre 1920 Mk. pro Jahr, ſteigend in den erſten fünf Jahren
um jährlich 100 Mk., in den folgenden jährlich 50 Mk. bis
a Höchſtgehalt von 2640 Mk. pro Jahr. 2. Für die Gau-
eiter: Jm erſten Jahre 1680 Mk., ſteigend un 100 Mk. jähr-

lich in den erſten fünf Jahren, in den folgenden um 50 Mk.
bis zum Höchſtgehalt von 2300 Mk. pro Jahr. 3. Für die
Hilfsexveditions- und event. Lokalangeſtellten: Jm erſten W
1680 Mk., ſteigend in den erſten drei Jahren um 100 Mark
jährlich, in den ſolgenden um 50 Mk. bis zum Höchſtgehalt
von 2100 pro Jahr. Den Bezirksleitern ſteht pro Monat bis
zu 20 M. als Auslöfung zu.

Auf Antrag Hufemann wird beſchkoſſen, die Generalver-
ſammlungen des Verbandes künftig immer in der Himmel-
fahrtswoche abzuhalten.

Als Ort der nächſten Generalverſammlung 1907 wird
Bochum beſtimmt.

Potornys Referat über Gedingeweſen und Mini-
mallohn wird wegen der vorgeſchrittenen Zeit von der
Tagesordnung abgeſetzt. Pokorny erklärt ſich bereit, in Be
zirksverſammlungen die nötige Aufklärung über dieſe Fragen
zu verbreiten.

Damit ſind die Arbeiten der Generalverſammlung erledigt.

Die 7. GeneralVerſammlung des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes.

Jn der Nachmittagsſitzung des vierten Verhandlungs-
tages erfolgt die Behandlung des Punktes: Das Prämi en
ſ h ſtem und ſeine Wirkungen, wozu A. Quiſt-Kiel referierte. Er wies darauf hin, daß dieſes Syſtem ledig
lich dazu diene, ein größtmöglichſtes Arbeitsquantum aus dem
einzelnen Arbeiter herauszuſchlagen. Erreicht ver Arbeits
verdienſt infolge alleräußerſter Anſpannung der Kräfle eine ge-
wiſſe Höhe, die dem Unternehmer als zu hoch erſcheint, ſo liegt
die dringende Gefahr der Herabſetzung der Akkordlöhne vor.
Zudem bietet das Syſtem h zu den ſchäbigſten Be
trugspraktiken und dient dem Unternehmer dazu, den bisher
mit der Peitſche drangſalierten Arbeiter verſuchsweiſe mit dem

m

Schwange. Durch dieſe Prozeduren wollte man von den
Gefangenen Geſtändniſſe erpreſſen, daß ſie einem geheimen
Bunde angehörten und einen Aufſtand geplant halten
ſonſt lag kein Beweismaterial gegen ſie vor. Daß die Ge-

e der heiligen Jnquiſition war wieder im vollen

fel. Die Vorfälle in Montjuich haben es erwieſen, und auch
der berüchtigte „mano-negro r der ſo viel O pfer erforderte, und für den ſeit dem Jahre 1897 der lückenloſe Beweis

erbracht iſt, daß der Geheimbund „wano-negro* („ſchwarze
Hand“) eine rn der Polizei war, daß die auf
einer Straße in Barcelona gefundenen Liſten und Proto-
kolle dieſes Geheimbundes von einigen Poliziſten ſelbſt ver-
fertigt wurden. Das haben die beteiligten Poliziſten ſelbſt
eingeſtanden, und es wird heute auch nicht mehr von den
Behörden beſtritten.

ies wußte man ſchon, als die Berichte über die Folte-
rungen in Alcala del, Vale erſchienen. Dieſe Gerüchte trugen
aber ſchon durch einen Umſtand das Gepräge unbedingter
Verläßlichkeit: die Gefangenen, die dieſe Briefe aus dem Ge-
fängniſſe ſchmuggeln konnten, nannten die Namen der Ge-
fängniswärter und Gendarmen, die die einzelnen Folterungen

an den ebenfalls namentlich angeführten. Gefangenen
verübten und verlangten, daß die Veröffentlichung dieſer

Briefe unter Hinzufügung ihrer der gefangenen Abſender
Unterſchriften erfolge.

Das war im Herbſte 1903. Da bildete ſich in Paris ein
Komitee, das ſich „Ligue internationale de l'indignation contre
J'inquisition espagnole“ nannte, das mehrere revolutionäre
Schriftſteller als Mitglieder umfaßte und ein Blatt L'Eſpagne
inquiſitoriale herausgab, das ſich zur Aufgabe ſtellte, dieſe

reuelhaften Zuſtände aufzudecken und für die Befreiung die-
er Gefangenen Propaganda zu treiben. Als Gérant dieſes
Blattes figuriette vorſichtshalber ein Franzoſe, Charles
Lazel, der Redakteur dieſes Blattes aber war der wegen
Mitſchuld an dem Attentate verhaftete Pedro Vallina und
einer der Mitarbeiter war der unter der Beſchuldigung der
Teilnahme ebenfalls verhaftete Charles Malato.

Zu ſener Zeit habe ich Pedro Valling kennen gelernt; durch
einen Bekannten in einer kleinen Bar des quartier latin. Es
war t ſelbſtverſtändli daß da das Geſpräch ſofort auf
die Alcala del Vale-Affäre kam. Er forderte mich auf,

zu Deſuchen, fals ich mich für dieſe Sache intereſſiere; er
werde mir bezügliche Broſchüren und Zeitungen zur Verfüg-
ung ſtellen.

Vallina war damals 24 Jahre und lebte ſeit dem Jahre
1902 als Flüchtling in Paris. Er hatte in einer Barcelonager
Zeitung einen antimilitariſtiſchen Artikel veröffentlichtwurde deſſentwegen vom Krie sgerichte dem in Spanien
militariſtiſche Preßdelikte unter len zu zehn Jahren Ker-
ker verurteilt in eontumaciam, da er ſich knapp vor ſeiner
Verhaſtung flüchten konnte. Jn Paris ſtudierte er Medizin,
war auch für wiſſenſchaftliche Blätter ätig darunter für
die Reviſta Blanca, eine der bedeutendſten ſpaniſchen Revuen.
Er iſt ein Mann von außergewöhnlich hohem Jntellekt, von
Geſtalt klein, blaß, ſchwächlich und kränklich, wortkarg, trägtaber alle Anzeichen außerordentlicher Willenstraft. Er wohnte
in einem kleinen Hotel der Rue Toullier, bei der Place du

anthéon, im vierten Stockwerke in einem Hofzimmer, das
ein Gegenüber hatte. Er öffnete erſt, als er genau wußte, werder Be er war. Auf dem Tiſche lag ein geladener Revol-

ver, ein Dolch und Bücher, auſ den Stühlen Bücher, in den
Schränken Bücher, Bücher und Waffen,

Das war er. Aber er hatte auch andere Qualitäten. Kaum
hatte ich ein Buch in die Hand genommen, ſo fragte er
gleich: „ga vous interesse? Gardez-lel“, und überhäufte mich
mit weiteren Geſchenken. Und ſo war er immer. Er bekam
von ſeiner Familie monatlich 250 Franks, die er faſt

bein Kollegen und Geſinnungsgenoſſen ausgab,
abei ſelbſt tagelang hungerte.
h ſah ihn noch oft, in jenem Bar der Rue Buch und in

der National-Bibliothek. geſtehe, daß ich ſeine Nähe
Wcte, weil ich bin ſehr ſparſam in dem Gebrauche von

uperlativen well ich noch ſelten einem Menſchen begegnet
war, der ſo rein, ſo gütig, ſo aufopfernd, ſo ideal iſt, wie
Zzedro Vallina. Bin ich vielleicht ein nicht unbefangener
euge Weshalb ſchweigt dann die Pariſer Polizei über

die Perſon des Valling Sie kennt ihn genaul Er wurde
ſeit dem 9 1903 beobachtet, ſeine Briefe wurden wie
er wahrnehmen konnte und erzählte geöffnet, und als im
Perl 908 der italieniſche König nach Paris kam,ka wurdeedro Vallinag nebſt anderen bekannten e in
ventivhaft genommen. Er iſt alſg der Polizei gut

T



Zuckerbrot zu ködern. Er empfiehlt die Annahme einer län
S h re die auf dem vorſtehenden Gedankengang auf-
gebaut iſt.
Direktor Hahn- Jena, Chef der Perſonalabteilung des
Zeißwerkes, iſt zu dieſem Punkt ebenfalls zur Meinungsäuße-
rung mit herangezogen worden und führt u. a. aus: Das
Prämienlohnſyſtem zerfällt zunächſt in zwei Hauptgruppen, die
teils zum Seitlohn, teils zum re gehören und ihrerſeits
wiederum in verſchiedene Syſteme zerfallen. Man kann daher
nicht von vornherein ſagen, daß eine oder andere Syſtem ſei
verwerflich. Kein Syſtem iſt an ſich gut oder
ſ,ch l echt das wird es erſt durch die Verhältniſſe und
Begleitumſtände. Redner führt Beiſpiele an, nach welchen
die Arbeiter ſich nach Einführung des Prämienſyſtems wirt
ſchaftlich beſſer ſtanden als vorher. Warum ſie ſich alſo dabei
mehr anſtrengen ſollten, iſt nicht recht erfindlich. Bedingung
bei Einführung von Prämien iſt allerdings, daß dadurch die
Lohnhöhe nicht ſinken darf. Redner beſitzt nochden Optimismus, daß doch zu einer Friſt die Zeit kommt, inwelcher die Unternehmer aufhören werden, ihre Arbeiter ledig-
lich als Arbeitsmaſchinen zu betrachten. Man möge nicht
unter dem Eindruck der Quiſtſchen Ausführungen die von rn
empfohlene Reſolution annehmen, ſondern wenn man glaube,
ohne eine ſolche nicht auskommen können, dann eine vonihm verfaßte, welche ſich zu dem Pramienlehnſoſtem ſehr ge
linde urteilend verhält.

Cohen- Berlin erklärt, daß fo in dieſer Frage Theorie
und Praxis ſchroff gegenüberſtehen. Da nun einmal die
Unternehmer jenes Syſtem zur Auspowerung benutzen, erklärt
er ſich als prinzipieller Gegner desſelben. Die Verhältniſſe
zwingen die Arbeiter zur möglichſten Schonung der Arbeits-
traft, und die Unternehmer drängen auf vollſte Ausnützung
derſelben. Das iſt die Situation, und da die Arbeiter mög-
lichſt lange ihre Vollkraft ſich erhalten wollen und müſſen, ſo
iſt unſer Standpunkt von vornherein gegeben. (Beifall.)

Auch die nachfolgenden Diskuſſionsredner ſtellen ſich auf den
gleichen Standpunkt, trotzdem anerkennen z vollauf die gute
Abſicht des Herrn Hahn, meinen aber, daß bei dem Zeißwerk
eigentliche Konkurtenzrückſichten nicht maßgebend ſind, wie ſie
bei der geſamten Privatinduſtrie vorherrſchen. Eine Keihe von
Beiſpielen illuſtrieren die Tatſache, daß durch dies Syſtem die
niedrigſten Jnſtinkte wachgerufen und die Schutzvorrichtungen
außer acht gelaſſen werden.
Mr. Barnes-London erklärt, das engliſche Prämienlohn-
ſyſtem ſei das beſte in dieſer Gruppe, aber nur bei ſtarken
Organiſationen ratſam, ſchwache würden dagegen da-
durch ein für allemal vernichtet. (Bravo!)

Die vom Referenten Qui ſt vorgelegte
darauf mit großer Majorität angenommen.

Fünfter Verhandlungstag.
Jn der r ſ. gelangte die Frage der Taktik

r

Reſolution wird

bei Lohn- und eits bewegungen in ge-ſchloſſener x zur Beratung, zu welcher der Ver
bundsvorſitzende Schlicke das einleitende Referagt hielt. Die
Verhandlungen zogen ſich bis nachmittags 4 Uhr hin und
Dlaten in der Annahme einer Reſolution, welche die Richt-
chnur für künftige d e angibt.
Nach Wiederherſtellung der r r keit ſteht der Be

richt über den Gewerkſchaftskongreß inKöln zur Verhandlung. Hierzu referiert Fritz Ehrler-Frankfurt a. M. in nmengen Sinne gegenüber den in
Köln gefaßten Beſchlüſſen. Nachdem Redner die diverſen

W erörtert, kommt er auch zu der Stellungnahme der
Bewerkſchaften zur Maifeier. Jhm haben in dieſer Hinſicht
die Verhandlungen nicht gefallen, da man wie die Katze um
den heißen Brei herum gegangen iſt. 7 hr richtig!)) Es iſt
notwendig, daß der nächſte internationale Kongreß dieſer Frage
mehr Zeit widmet, als dies bisher 85hah. Durch die jetzige
Reſolution hat man ein Zuwittergebilde geſchaffen, das zu
Unzuträglichkeiten führt. Die n t der Arbeitsruhe
am 1. Mai bringt den Arbeitern keinen Nutzen. Bei geſchloſſe-
ner Durchführung der Arbeitsruhe auch nur in einem Orte
würde der Verband ein geriet Fiasko erleben. Sie iſt
kein wirkſames Kampfmittel zur ingung beſſerer Lohn- und
Arbeitsbedingungen. n r Die Frage der Grenz-
ſtreitigkeiten iſt für die Metallarbeiter eine Lebensfrage die
Eigenbrödelei muß einmal eingedämmt werden.

Leber Jena. Soweit der Generalſtreik in Deutſchland in
Frage ſteht, hält er ihn noch heute wie vor Jahren für
undurchführbar, dagegen den politiſchen Maſſenſtreik für dis-
kutabel. Der Wahlrechtsraub, der jetzt in Hamburg geplant
iſt, wird ſelbſt von dem bürgerlichen Sozialpolitiker Profeſſor

taudinger als eine paſſende Gele Arf zur Jnſzenierung
eines ſolchen betrachtet. Jn der Maifeierfrage haben unſere
Delegierten einen eigentümlichen Standpunkt eingenommen,
welchen Redner nicht teilen kann. Entgegen der von Ehrler
empfohlenen Reſolution empfiehlt er eine gegenteilige.

Sämtliche ſehr zahlreich vorliegenden Anträge werden ſchließ-
lich einer Siebener- Kommiſſion überwieſen.

Der Diätenſatz bleibt auf 8 Mk. für die Delegierten, die
Arbeitsverdienſtentſchädigung wird von 4 auf 5 Mk. erhöht.
Nach n es ren Gaſtes, Hanſen-Kopen-hagen, erfolgt 147 Uhr Schluß der Sitzung.

2 Verhandlungstag. u
Jn der Vormittags- Sitzung zuge nträge verhandelt. Der Vorſtand wird er nächſten e

verſammlung über die Mehrausgaben pro Jahr zu berichten, diedurch die rhöhung der Unterſtü ehe zwar nach
jähriger auf 11 Mk., nach 15jähriger Uplledſchaft auf 12 M.
pro Woche verurſacht würden. Auch ſoll er ein ntwurf
ausarbeiten, wonach alle die Mitglieder, die 10 und
länger dem Verband angehören, in eine höhere Unterſtützungs
ſtufe eingereiht werden.

Als Ort der nächſten Generalverſamnlung wird München
beſtimmt.

Für die et Birner-Hamburg. Es wird beſchloſſen, in Zukunft keine Geſchäfts
beziehungsweiſe neue Verträgeinſerate mehr aufzunehmen,

mehr abzuſchließen, ſondern nur die laufenden zu er
ledigen, die zum Teil noch bis 1906 erſcheinen müſſen. en
ſo gewonnenen Raum wird man zu einem monatlich erſchei-

worin in popu-nenden ſern Rundſchau-Teile ausnützenlärer Weiſe fachgewerbliche Fragen behandelt werden ſoüen.
Entgegen dem Kommiſſionsvorſchlage wird beſchloſſen, dem
Vorſtande einen Antrag zur Berückſichtigung zu überweiſen,
der die Herausgabe einer monatlich erſcheinenden, den Fort-
ſchritt des Verbandes überſichtlich wiedergebenden, vor allemder Agitation dienlichen Zeitſchrift wünſcht, unter ſpedieller Be
rückſichtigung taktiſcher Fragen des Verbanbes, fowie der deut

ſchen und ausländiſchen r r wie auchwiſſenſchaftliche, geiſtig bildende Artikel enthaltend, welche allen
Vertrauensleuten und in der Agitation ſtehenden Kollegen un
entgeltlich zuneſtellt wird.

Die Anſtellung eines zweiten Redakteurs für das Fachorgan
wird einſtimmig beſchloſſen.

Sodann erſtattet die Beſchwerde kommiſſion Be-
richt. Als Referent fungiert zunächſt Pe in e-Bremerhaven.
Es waren acht Beſchwerden zu erledigen.
Es folgt der Bericht der wWahlkommifſion, für welche
Franz Hamburg referiert. Die Verbandsbeamten, die bis
jetzt, ſoweit es ſich um die Geſchäftsführer und ſonſti An-
geſtellten der örtlichen Verwaltungsſtellen handelt, ſi einer
alljährlichen Neuwahl unterziehen müſſen, dürfen in Zukunft
dieſer Prozedur nicht mehr unterworfen werden. Sie werden
auf Grund der Beſtimmung des Handelsgeſetzbuchs mit ſechs-
wöchentlicher Kündigung h

Eine lebhafte und längere Debatte wird d die Gehälter
frage entfeſſelt. Es wird beſchloſſen, die im Stuttgarter Haupt
bureau angeſtellten Hilfsbeamten mit einem Anfangsgehalt von
1920 Mk. zu vent das Gehalt ſteigt in 9 Jahren bis zu
2500 Mk. Die Bezirksleiter, Redakteure und Vorſtandsbeamten
werden mit einem Minimalſatz von 180 Mk. pro Monat an
geſtellt. Dieſe Gehälter peigen in den erſten 4 Jahren um je
120 Mk., in den weiteren 2 Jahren um je 90 bis zum
Höchſtſatze von 3000 Mk.

Die Perſonenfrage erhält keine Veränderung, es bleibenSchlicke 1., Reichel 2. Vorſitzender, Werner daſere Maſſatſch
Sekretär, Scherm 1. Redatteur, ſämtlich in Stuttgart, und
Weißig- Frankfurt a. M. Vorſitzender des Ausſchuſſes. Als
2. Redakteur wird Quiſt-Kiel neugewählt, als Stellvertreter
des Ausſchußvorſitzenden Siegel.

Sitz des Ausſchuſſes bleibt Frankfurt a. M.
W Leitfaden für die Funktionäre wird herausgegeben

werden.
Jm Auftrage der Siebener- Kommiſſion referiert Leber-

Jena dann über die Stellung zur Maifeierfrage
und legt folgende Reſolution vor:

1. Jn allen Betrieben, wo drei Fünftel der dort beſchäf-
tigten Arbeiter volkberechtigte Mitglieder
des D. M. -V. ſind ſind dieſelben verpflichtet, durch
geheime Abſtimmung einen Beſchluß über die Arbeits
ruhe am 1. Mai herbeizuführen. Entſcheidet ſich die
Majorität für Arbeitsruhe, ſo hat ſich die Minorität
dieſem Beſchluß zu fügen. Der Ortsverwaltung iſt ſpäte-
ſtens 10 Tage vor dem 1. Mai von dem Beſchluß Kennt-
nis zu geben.
Eine hl ſang über die Arbeitsruhe am 1. Mai
r nur in Betriebsverſammlungen er-
olgen.Ausſperrung, Maßregelung und Entlaſſung wegen der

Arbeitsruhe am 1. Mai dürfen mit Forderungen unſer-ſeits ohne Zuſtimmung des Borſandes

n ung d GulBei Ausſperrung, a ung wegender Arbeitsruhe am 1. Rat tritt für die Betroffenen,

ſoweit ſie vollberechtigte Mitgliedernſind, die Maßregelungsunterſtützung auf die Dauer von
ter v Wochen in Kraft, die vom 2. Mai ab ge
zahlt wird.

Mit der Haltung der Vertreter des D. M.-V. auf dem
5. Deutſchen Gewerkſchaftskongreß, bez. der Maifeier und
dem politiſchen Maſſenſtreik, iſt die Generalverſammlung
nicht einverſtanden.

Nach teilweiſe recht erregter Diskuſſion wird zur Abſtim-mung geſchritten. Cohen- Berlin gert vorher noch
die Streichung der Worte im Abſatz 3: „ohne Zuſtimmung
des Vorſtandes“. Abſatz 1 wird mit allen gegen 21 Stimmen,

A 2 einſtimmig, Abſatz 3 mit der Cohenſchen Streichung
mit Stimmen, Abſatz 4 mit großer Majorität und der
r mit dem Tadelsvotum an die Kongreß Delegierten
mit 66 gegen 57 Stimmen angenommen. Die Geſamtabſtim-
mung über die Reſolution der Siebener- Kommiſſion iſt eine
namentliche. Sie wird mit 94 gegen 66 Stimmen angenommen.Eine Aenderung des alten für den nächſten Gewerk-
ln bleibt der folgenden Generalverſammlung über

en.
neue Statut ſoll am 1. Jult 1905, die erhöhten Lei

ſtungen am 1. Juli 1906 in Kraft treten.
m Diäten für die Vorſtandsmitglieder wurden auf 10 Mk.

emeſſen.
Damit ſind die Arbeiten der Generalverſammlung nach

S r aufreibender Tätigkeit Fiengt- und nach den
üblichen Dankes- und Schlußworten nach 48 Uhr abends mit
einem brauſenden dreifachen Hoch geſchloſſen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine im Jahre

1904. Der nach dem bekannten Krach auf dem Genoſſen-
ſchaftstag in Kreugznach im Jahre 1903 in Dresden gegründete
Zentralverband deutſcher Konſumvereine hat ſich während der
kurzen Zeit ſeines Beſtehens rapid entwickelt. Er repräſentiert
in Deutſchland die eigentliche ſyſtematiſche Konſumvereins-Be-
wegung. Das Sekrketariat des Zentralverbandes hat ſoeben
einen Rechenſchaftsbericht auf das verfloſſene Jahr herausge-
geben. Demnach gehörten Gnde 1904 dem Zentralverband 760
einzelne Vereine an (die Zahl iſt unterdeſſen auf 800 geſtiegen),
die insgeſamt 649 588 Mitglieder hatten. Das iſt eine Steige-
rung der Mitgliederzahl des Zentralverbandes um 74 139 gegen
das Vorjahr. Die Zahl der beſchäftigten Perſonen iſt von
7021 auf 8281 geſtiegen. Der Geſamtumſat erhöhte ſich
von 176 456 549 auf 202 646 189 Mk. Jn eigner Pro-
duktion wurden für 17 092 086 Mk. Waren hergeſtellt. Das
eigne Kapital erfuhr einen Zuwachs von 174 Millionen auf
1914 Millionen Mark. Der Reingewinn betrug 16
Millionen Mark, wovon 14 914 000 Mk. an die Mitglieder

zurückvergütet wurden. Jntereſſant iſt eine Statiſtik über die
Berufe der Mitglieder, die ſich auf rund 500 000 Perſonen erſtreckt
Danach entfallen auf: ſelbſtändige Gewerbetreibende 44 263,
ſelbſtändige Landwirte 10 289, freie Berufe, Staats und Ge
meindebeamte 30 122, ohne beſtimmten Beruf 36 376, Lo h n-
arbeiter aller Art rund 374000, weibliche
Mitglieder 67 285. Bemerkenswert iſt, daß die Zahl
der letzteren um weit über das Doppelte ſtieg, während die
Zahl der männlichen Mitglieder in der Gruppe der gegen Lohn
und Gehalt beſchäftigten ſich verringerte. Dieſe Tatſache erklärt
ſich daraus, daß vielfach in Staats und Gemeindebetrieben
den Angeſtellten die Mitgliedſchaft in einem Konſumverein ver-
wehrt wird und an ihrer Stelle die Frauen Mitglie-
der werden. So zeiht ſich auch dieſe Gewaltmaßregel
gegen die Konſumvereine im weſentlichen als ein Schlag ins
Waſſer. Das Rückgrat der Konſumvereins-Bewegung bilden
die Lohnarbeiter, in dem einen Bezirk mehr, in dem anderen
weniger.

Um der vielfach verbreiteten irrtümlichen Auffaſſung zu be
gegnen, daß die Konſumvereine keine Steuern zu zahlen
brauchen, ſei erwähnt, daß die Vereine des Zentralverbandes
1904 nicht weniger wie 1 330 000 Mk. Steuern an Staat und
Gemeinde zu zahlen hatten. Zu Uhnſatz- oder anderen Sonder-
ſteuern liegt alſo wirklich kein Anlaß vor. Bemerkenswert iſt
auch, daß von dem erzielten Reingewinn 300 457 Mk. zu ge
meinnützigen und wohltätigen Zwecken gegeben wurden; das
dürfte Material für den Halleſchen konſum-

vereinstötenden Profeſſor Suchsland ſein.

Gewerkſchaftliches.
Die Stellmacher Leipzigs beſchloſſen, den Meiſtern Lohn

forderungen zu unterbreiten und um Antwort bis zum 23. Juni

zu erſuchen. JUnternehmer Terrorismus. Der Scharfmacher-Berband
für das elſaß-lothringiſche Baugewerbe verſendet eine
ſchwarze Liſte von 242 ſtreikenden Straßburger Stein-
arbeitern mit der Bitte, keinen der ausſtändigen Arbeiter ein
zuſtellen bezw. bereits eingeſtellte ſofort zu entlaſſen. Das er
bauliche Schreiben iſt vom Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
zwar „an unſere Mitglieder“ adreſſiert, es wurde aber auch
anderen Steinhauermeiſtern, die dem Verbande nicht angehören,
zugeſchickt. Viel Erfolg wird man damit nicht haben.

Zum Arbeiterſekretär für das Brem er Arbeiterſekretariat
wurde der Genoſſe Zaddach, bisher Vorſitzender des Verbandes
der Bureau Angeſtellten in Berlin und Redakteur des Organs
der Bureau Angeſtellten, gewählt.
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kannt. Daß dieſe aber über ihn ſchweigt, ſcheint mir ſehr für
ihn zu ſprechen.

Und Charles Malato Jch habe ihn im März 1903 durch
edaktion der Aurore, der ereinen ſeiner Kollegen in der

damals angehörte, kennen gelernt. Er war in rer Weich-
heit, ſeiner Liebenswürdigkeit faſt ſeltſam. „Tout à fait
l'ame“, ganz Seele, ſagte man überall von ihm. Das iſt
nicht allein mein Urteil. Jean Jaures ſchreibt über ihn
der Humanité vom 3. Jumi: „Malato iſt ein großer blonder
Mann mit einer Sanftheit m Ehrlichkeit, daß jeder, der
ihn kennt, bedauern muß, daß dieſer noble Geiſt mit ſeiner
heißen Freiheitsliebe ſich auf die Bahn falſcher Theorien
drängen läßt Es wäre verächtlich von mir, wenn ichdies hier nicht ausſprechen würde.“ Und die Aurore vom

Datum t t von Malato: Er iſt als Schriftſteller, alsMenſch ſanft, ſe los und beſcheiden, und wenn man eine
Frage berührt, die ihm nahe geht, ſo wird er verlegen und
errötet wie ein junges Mädchen.

Auch Malato iſt Jntellektueller, iſt der Sohn eines Teil-
nehmers der Pariſer Kommune, der nach Neu-Kaledonien
verbannt wurde. Er ſtammt von einer alten ſizilianiſchen
Adelsfamilie ab und iſt der intimſte Freund des italieniſchen
Anarchiſten Grafen Maleteſta. Auch mit Louiſe Michel ver-
band ihn gute Freundſchaft. Er und WVallina ſind Anarchiſten;
aber ſie gehören ganz ſicher r jenem Typus, der aus einem
tiefen Mitgefühl mit den Opfern der Gewalt wieder mit Ge-
walt antwortet. Unſer Zeitalter, das dem gewöhnlichen Ver-
brecher gegenüber auf die Motive zurückgeht, kann dies auch
wohl für die politiſchen Verbrecher gelten laſſen. 2

Vallina war Redakteur, Malato ein Mitarbeiter des Blattes
Jnquiſitoriale, das ſich mit der Alcala del Vale-

Affäre befaßte. Dieſe ſelbſt nahm folgenden Verlauf: eine
ganze Reihe ſpaniſcher ſozialiſtiſcher Blätter, das freidenkende
Blatt l Dominicales, das Organ der Republikaner Fl Pais
und das anarchiſtiſche Tierra et Läbertad nahmen die Kam-
pagne auf, aber ſie wurden ausnahmslos konfisziert, die Preſſe
erhielt von der Zenſur ein Verbot, über dieſe Affäre zu
ſchreiben, und jede Verſammlung, die dieſen Gegenſtand be
handelte, wurde verboten oder aufgelöſt. Die Anarchiſten
machten den damaligen Miniſterpräſidenten Maurg und den
König dafür J daß die Gefolterten keine Sühne
e en. Der Anarchiſt Artos, der das Attentat auf Maura
ausführte, gab hierfür als Grund an Alcale del Vale. Da

nochim Lande über dieſe Angelegenheit weder geſchrieben

in

prach eine Abordnung radikaler

i önige vor, um ihn zu veranlaſſen, die Affäre g. unterſuchen. Der König ſagte zu. Dieinzwiſchen verurteilten Gefangenen von Alcala 4 Vale wur

den vom Könige begnadigt, wiederholten in voller Oeffentlich
keit ihre Anklagen, wieſen die Verſtümmelungen vor, nannten
die Namen ihrer Folterer, aber dieſe ſind bis heute vollkom-
men unbehelligt geblieben trotz der Zuſage des Königs.
Das iſt, was die Anarchiſten bewegt, den König als mitver-
zalwortlich zu bezeichnen und ihn mit ihrer Rache zu be-
rohen.
Daß dies das wirkliche Motiv des Attentats iſt, kann nie

angezweifelt werden, wenn man ſich vor Augen hält, daß die
Verhafteten dem Blatte naheſtanden, das e Inquisito-
riale heißt, ein Name, der Ziel und Zweck ihres r
klar ausdrückt, und den Unterkitel führt: „Fondée par la ligue
internationale de lindignation contre l'inquisitſon espagnoſe“.

Man hat ſich über das Attentat empört, aber man empöre
ich doch auch über die direkten Urſachen dieſes Anſchlages.
Man gehe doch nicht ſtill an der Tatſache vorüber, daß in
den ſpaniſchen ſehſemanſen die Jnquiſition ihr Weſen treibt,
daß die barbariſchſten Martern verübt, ungeſühnt verübt wer
den dürfen. Dann wundere man ſich auch nicht über die Tat
ſache, daß auch hier ſich das Wort erfüllt: wer Wind ſäet,
wird Sturm ernten.

Salomo in Kktong.
Manches Urteil ward im deutſchen Lande
g. der allerjüngſten a gefällt,elches dem veſchrän eſten Verſtande

Eines Untertanen Stich nicht hält.
Aber würdig Salomo des Weiſen

War ein Urteilsſpruch in Altong:
Vier der Herren aus den „beſſren Kreiſen“

werden durfte,
titglieder der Cortes beim

Standen vor dem Schwurgerich
Einer nach dem Noahſchen RezepteMachte ſtockbetrunken eine a

Drauf er ſie aus dem Lokale ſchleppte
Und benußte die Gelegenheit.

Nach zwei Tagen lockten dann die Viere
Die Bedauernswerte auf 'nen Kahn,
Wo gewaltſam das ſie alle viere
Taten, was der eine jüngſt getan.

Vor das Schwurgericht kam die Geſchichte,
Doch man ſtaunt, wie ſo was möglich ſei
Die Geſchwornen ſprachen dieſe Wichte

Sicherlich nach beſtem Wiſſen! frei.
Dahingegen ward 'nem Redakteure,

r das Urteil bitter kritiſiert,
u Juſtitias Anſehen und Ehre
ine ſtrenge Strafe zudiktiert.
weierlei ſchien nach dem erſten Grauen

ob dieſes Falles wünſchenswert:
Erſtens daß man endlich auch die Frauen
Wählbar zu Geſchworenen erklärt.

weitens aber wünſche ich als Lehre
edem der Geſchwornen früh und ſpät,
aß ihm vom Geſchick beſchieden wäre

Eine Tochter, der es grad ſo geht.
Karlchen in der Jugend.

Eingegangene Schriften.
Sozialdemokratie und Religion. Vortrag gehalten vom

Redakteur Julian Borchardt im Sozialdemokratiſchen Verein
u Königsberg i. Pr. Verlag von H. Linde u. Co., Königs-
erg. Preis 10 Pfg.
Fachwiſſenſchaftliches aus der Fleiſcherei von A. Maaß,e rmeiſter Verlag von A. Maaß in Kolberg. galt

g.
in

ndes
Der Jentralverband deutſcher e detnelee

in
Jahre 1904. Hamburg, Verlagsanſtalt des Zentralverdeutſcher Konſumvereine von Beagnkg Kaufmann u. Co.

Hamburg. Preis 1 Mk.
Wie werde ich Schriftſteller? von Leſſin g. Verlagvon H. Rau, her S r 1 Mk. R Leſitus

Heiteres.
Alnffklärung. Piefke: Du, Ede, wat is denn det rijentlichmit dem aGthausknog Det verſtehe ick nich.

Ede: Na det is die „Knalle“, die et im Zuchthaus ſetzzt,
(Sudd. Poſtillon.)wenn eener nich pariert.
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e h en Deallarbeiter iiſt einſtweilen unterblieben. Die l der nennt en n
ausgeſperrten Bauarbeiter in Rheinland und Weſtfalen nimmt

S p. Jn ehe eißenfels und Weimard die Glaſer in Lohnbewegungen. Die zum Teil erfolg-
reiche Lohnbew z der Berliner Schmiede hat auch den
Spandauer mieden einen kleinen Vorteil gebracht
Die dortige Schmiedeinnung hat die Ardeitszeit um eine Stunde

rn Der Ausſtand der chneidergehilfen inPlauen dauert fort. Jn Zwickau verlangt eine Firma
von den Schneidergehilfen Kündigung und
Hinterlegung einer Kaution von 100 die als Konventinal-
trafe bei Vertragsbruch der Firma an eimfallen. Eine neue
g. Arbeiterausſperrun droht in Mittelfranken. Der

rbeitgeberbund für das Baugewerbe in Mittelfranken hat
erklärt, daß er alle ihm angehörigen Betriebe ſchließen laſſen
werde, wenn der ſeit einigen Wochen andauernde Streik am
gräflich von Faberſchen Schloßneub Nünicht bis 1. Juli keerdigt et m in Stein bei Nürnberg

für Montag

Halle urd Saalkreis.
Halle, 20. Junt.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die Bänke lichten ſich. Obwohl nur einige Stadtverordnentſchuldigt waren und demnach ziemlich ſe ig Mann katten

Stelle ſein ſollen, war bei Beginnn der Sthung das Kol
egium knapp beſchlußfähig, und viel über vierzig ſtieg die Zahlder Anweſenden überhaupt nicht. Die beiden Magiſtratstſſche

waren gleichfalls nur ſchwach beſetzt. Eine ſchlaffe Sommer
ſtimmung beherrſchte denn auch geſtern den größten Teil der
Debatten. Die Einführung eines einwöchigen Sommerurlaubs
an alle nicht penſionsberechtigten Arbeiter und Angeſtellten wurde

mit der v daß das Recht auf Urlaub
abhängig gemacht wird von einer fünfjährigen Dienſtzeit und
von einem Alter von 25 Jahren. Die Bemühungen der Ge-
noſſen Oſterburg und Thiele, di e Einſchränkung zu beſeitigen,
blieben ohne Erfolg. Herr v. Holly wurde ſogar elegiſch ge
ſtimmt und bat, man möge doch nicht durch weitergehende
Forderungen den Freunden der Vorlage die Freude vergällen.
Am Ende wird der Sommerurlaub nicht gewährt, damit die
Arbeiter eine Freude haben ſondern damit die Wohltäter
ſich freuen können. In unſerer Zeit der verkehrten Welt würde
dieſe Auffaſſung noch immer im Rahmen des Möglichen liegen.

Eine merkwürdige Sache konnte geſtern nicht zur Erledigung
anseh Auf dem der Stadt gehörigen Rittergute Beeſen
ollte ein Eingangstor erhöht und ein zweites neu hergeſtellt

werden. Nach dem Pachtvertrage wäre die Ausgabe vom
Pächter des Gutes zu s geweſen, und Herr Handt er
klärte ſich auch bereit, die auf 180 M. veranſchlagten Koſten
aus eigener Taſche zu zahlen. Statt deſſen wurden 580 M.
aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt, und dieſe Summe hat nicht
einmal gereicht, ſondern iſt um 318.69 M. überſchritten wor-
den. Herr Rehorſt ſcheint das Bedürfnis gehabt zu haben,
die den Torweg paſſierenden Ochſen und Kühe mit höherem
architektoniſchen Kunſtverſtändnis zu erfüllen. Die Stadt-
verordneten ren ſich völlig abgeneigt, dem Stadtbaurateauf dieſem Wege ethiſcher und äſthetiſcher Vieherziehung zu

folgen. Die Vorlage wurde dem Magiſtrat zurückgegeben mit
der Weiſung, die Rechnung erſt durch die Güter Deputation
prüfen zu laſſen, die bei der ganzen Geſchichte überhaupt nicht
befragt worden iſt. Herr Rehorſt iſt zur Zeit nicht hier; er
dient einige Wochen in Wittenberg, um die
zu erlangen. Er wird gut tun, nicht alles Kleingeld auszu-
geben für den Fall, daß er ſein aus dem Stegreif geleiſtetes
architektoniſches Schnaderhüpfel ſelbſt bezahlen muß.

Die Wiederwahl des Stadtrats Winter wurde gleichfalls
von der Tagesordnung abgeſetzt. Es liegt ein Haar in der
Suppe, das von der Wahlkommiſſion erſt genauer unterſucht
werden ſoll, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Wieder-
wahl des fleißigen Kirchengängers und Meſſehörers bei einem
rößeren Teile der Stadtverordneten auf erhebliche Schwierig-keiten ſtößt. Dem Oebſter Böhme ſoll der Vergleich an-
eboten werden, daß er bis 1910 im nnubeſchränkten Beſitz

einer Obſtbaumanlage an der Deſſauer Straße bleibt, daß aber
in den dann folgenden 25 Jahren ſein Beſitzrecht an den
Bäumen allmählich an die Stadt übergeht, wofür ihm als
Entſchädigung ebenſo ratenweiſe 3000 Mk. gezahlt werden
ſollen. Von mehreren Seiten wurde das Abkommen bemängelt,
und die Vorlage wurde nur mit geringer Mehrheit angenommen.

Zur Verſammlung der deutſchen Armenvereine, die im Sep-
tember in Mannheim ſtattfindet, wurde Herr Kobert delegiert,
und zum Schluß einem erkrankten Lehrer 200 Mk. und einer
erkrankten Lehrerin 150 Mk. als Beihilfe zu den Kurkoſten
W rochen. Um 7 Uhr war die geſchloſſene Sitzung zu

nde.

Einen Toten beſchimpft.
Wir teilten geſtern mit, daß der GeneralAnzeiger den

traurigen Mut beſeſſen e den durch Selbſtmord aus dem
Leben geſchiedenen Poliziſten Neubauer noch im Tode zu be
ſchimpfen, um die Polizei Verwaltung, die von Neubauer für
ſeinen Verzweiflungsſchritt verantwortlich gemacht wurde, zu
entlaſten. Der GeneralAnzeiger ſchrieb wörtlich, es ſei feſt
geſtellt worden, daß Neubauer r
während des Dienſtes in Gaſtwirtſchaften gegangen ſei un
dort Bier und Schnaps getrunken habe ohne zu bezahlen.
Es gehört zu den niederträchtigſten Gemeinheiten einen unglück
lichen Eelbſtmörder noch zu beſ impfen. Der
GeneralAnzeiger hat fich zu dieſer Niedertra t bereit finden
laſſen. Wir ſind heute in der Lage, das FührungsAtteſt Neu
bauers zu veröffentlichen, aus dem hervorgeht, daß die Be
hauptung des GeneralAnzeiger eine gemeine Verleumdung iſt.

Das Atteſt lautet:
Führungs Atteſt.

em bisherigen Polizei Sergeanten Guſtav Neur 14. Dezember 1869 zu Stettin, wird
auf ſein Erſuchen hiermit beſcheinigt, daß er vom
26. Mai 1902 bis 11. Januar 1905 als ſolcher bei
der Unterzeichneten beſchäftigt. Derſelbe iſt ein
brauchbarr Beamter und hat ſich auch gut
geführt. Der Dienſt wurde ihm gekiündigt, weil
er während des Poſtendienſtes ein Schanklotal
ohne m rigen Aulaß betreten hatte. Mit
Rücſicht auf ſeine ſonſtige Vrauchbarkeit
wird er bis auf weiteres als Hilfsarbeiter beſchäf
tigt. damit er ſich eine andre Stelle ſuchen kann.

Halle a. S., den 8. Februar 1905.
Die Polizei Verwaltung.

Der Oberbürgermeiſter.
Staude.

Ausdrücklich und der Wahrheit gemäß wird hier nur voneinem W geſprochen. Der GeneralAnzeiger macht da
einen gewohnheitsmäßigen Saufſchuldenmacher. Bepen
der Gen. Anz. nun widerrufen Oder wird er den Bewei

für ſeine Behauptung antreten Der Gen. Anzeiger liebt es
zwar, wenn ſein Dienertum ihn in üble Lage gebracht hat, die
Hiebe mit ſeiner hintern Breitſeite zu parieren; aber wenn er
nicht will, daß er als gemeiner Verleumder eines unglücklichen
Selbſtmörders gilt, da darf er ſich diesmal nicht ausſchweigen.
Ein Pfui Teufel müßte ihm jeder Anſtändige entgegen
ſchleudern, wenn er jetzt nicht widerruft oder beweiſt.

Arbeiter übt Solidarität!
Seit einigen Wochen befinden ſich die Arbeiterinnen der

Dresdener ZigarettenJnduſtrie im Kampfe um das Koalitions
recht: Das Unternehmertum beſteht hartnäckig auf der Forde

rung: r der Organiſation. DieArbeiterinnen ſind ſich vollkommen einig und gewillt, den
aufgezwungenen Kampf bis zu Ende zu führen. Damit die
Machtprobe nicht zugunſten des Unternehmertums ausfalle,
iſt es eine Ehrenpflicht der geſamten Arbeiterſchaft, nur Fabrikate ſolcher Firmen 7 tonſamieren, welche den Raubzug des

Scharfmachertums auf das Koalitionsrecht des Arbeiters nicht
mitmachen.

Folgende Firmen haben ihre Arbeiter nicht ausgeſpert:
Gebr. Selowsky (Zenith).
Caſenova.
Kaſaky.
Kosmos.
Körner u. Apfelſtädt.

Dem Arbeitgeber-Verbande, der den Arbeitern das
Koalitionsrecht rauben will, gehören an:

Adler Compagnie. Alexandria. Arabia. Delta. A. M. Eck
ſtein u. Söhne. Epirus. A. Jasmatzi, A.G. Joſetti,
G. m. b. H. Juwel. Kios. Compagnie Laferme. Compagnie
Macedonia. ge Malzmann. Monopol. Werner Alex. Müller.
Osmanie. erſia. Reunion. Serail. Sulima. Tuma.
Jean Vouris. B. Weller. Xanthi. HYenidze.

Ans Michels Nachlaß.
Geſtern S der Oberaufſeher Friedrich Horn vom

ſtädtiſchen Straßenreinigungs Inſtitut wegen Fälſchung vonPrivat-Urkunden in 4 Fällen und Betrugs vor der Straf-
kammer. Horn iſt in die Affäre des geflohenen Branddirektors
Michel verwickelt worden und ein Produkt ſeiner Bedienten
natur. Wer da weiß, mit welcher Untertänigkeit der Mannals früherer Kriminalbeamter vor ſeinen Vorgeſehten zu Kreuze

kroch, und mit welcher Ausdauer der Menſch ſeinerzeit unter
dem z unſere Parteigenoſſen verfolgte, dem wirdes nicht auffallen, daß ihn ſeine Bediemenhaftigken zum
Straucheln gebracht hat. Eines Tages, im Jahre 1903, ver
langte Michel von Horn als Untergebenen 60 Mk. unter dem
Hinweiſe, er werde Horn das Geld am anderen Morgen
n Michel wollte „für die Stadt“ Parto bezahlen
das Geld ging aber denſelben Gang wie ſo manch anderer
Betrag. Als Horn den Betrag wieder zurückverlangte, ſagte
Michel großſpurig, wie er nun einmal war „Sie werden die
60 Mk. ſchon wieder kriegen“. Horn bekam ſein Geld nicht;
er beſaß aber auch nicht die Courage, Michel zur Anzeige zu
bringen. Um nun den Fehlbetrag in der von ihm verwalteten
Kaſſe wieder wett machen zu können und Schaden von ſich ab
zuwenden, trug Horn in die ihm vorgelegten Regiſter Ausgaben ein, die er gar nicht gehabt hatte. e verwaltete ſtets

einen Beſtand von 1200 Mk. zum Zahlen der Löhne an die
Straßenkehrer und ließ ſich, wenn er Wochenlöhne von 800

bis 900 Mk. ausgezahlt hatte, die Beträge wöchentlich nach
ſeiner Aufſtellung bon der Stadtkaſſe wiedergeben. Horn trug
nun in 4 Fällen fingierte Namen in die Lohnliſte ein für
Perſonen, die je 16.80 Mk. Lohn erhalten haben ſollten. Hier
durch verſuchte er den Ausfall von 60 Mk. an Michel auszu
gleichen. Der Angeklagte, der gegenwärtig den Eindruck eines
geiſtig und körperlich zerrütteten Menſchen macht, gibt unter
Tränen die Verfehlung Er habe ſchon früher um ſeine
Penſionierung gebeten, aber leider ſei man darauf nicht ein
gegangen; ſeit 1874 ſei er Beamter der Stadt Halle. Es
waren Zweifel bezüglich des Geiſteszuſtandes des Angeklagten
entſtanden. Die geladenen Aerzte gaben zu, daß Horn wohl
etwas minderwertig veranlagt, aber nicht geiſteskrank im Sinne
des Geſetzes ſei. Beantragt wurden 2 Monate Gefängnis.
Das Gericht nahm aber nur einfache Urkundenfälſchung als
vorliegend an und verurteilte Horn zu 2 Wochen Gefängnis.

Richter.
Dem dieſer Tage verſtorbenen Landgerichts Direktor Dr.

Franze in Leipzig widmet die Leipziger Volkszeitung einen
ſympathiſchen Nachruf. Unſer Parteiorgan ſchreibt, Franze
habe ſich während ſeiner langjährigen Tätigkeit als Vorſitzen
der einer Strafkammer als ein Richter gezeigt, der ſich be-
mühte, objektiv und gerecht zu urteilen und deſſen Art, die Ver
handlung zu leiten, im Gegenſatz zu tnanchen anderen Vor-
ſitzenden wohltuend für alle Beteiligten wirkte. Er hatte das
Beſtreben, die Sache erſchöpfend aufzuklären und auch den An
geklagten ſich gründlich ausſprechen zu laſſen. Seine Art ver
riet Wohlwollen und Menſchenkenntnis; auch hatte er nicht die
Gewohnheit, nach oben zu ſchielen. Bezeichnend für dieſen
Charakterzug iſt, daß er ſeinerzeit die Berufung zur Kommiſſion
der Strafprozeßordnung ausſchlug, weil er im Gegenſatz zur
ſächſiſchen Regierung ein Anhänger der Berufung in Straf-
ſachen war. Derartige Eigenſchaften ſind bei unſern heutigen
Strafrichtern nicht ſo häufig, als daß nicht auch wir ſie an
erkennend hervorheben ſollten.

Vor dem Schöffengericht zu München ſtand der Verantwort-
liche unſeres dortigen Parteiblattes am Donnerstag als An-
geklagter. Er hatte die Arbeiterverhältniſſe in den Käſereien
zu Kempten einer Kritik unterzogen und dabei insbeſondere auf
Mißſtände der Hauptfirma J. W. Schnetzer hingewieſen.
Dieſe Firma klagte. Durch eine Reihe von Zeugen wurde nun
feſtgeſtellt, daß die Lebensmittel- und Wohnungspreiſe in Kemp-
ten un verhältnismäßig hoch ſind, die Löhne der Käſer aber
enorm niedrig, ſo daß die Arbeiter, die ſich gewöhnlich aus
dem kleinen Bauernſtande rekrutieren, nur beſtehen können, wenn
ſie ihr kleines Vermögen zuſetzen. Arbeiter, die um Lohn
erhöhung einkamen, wurden von Schnetzer entlaſſen Erkrankten
wurde die Kündigung ans Krankenlager geſchickt; zur Brotzeit
wurde den Arbeitern manchmal verdorbener Käſe vorgeſetzt, und
als ſich zwei Arbeiter darüber beſchwerten, wurden ſie von
Schnetzer aufs Pflaſter geſetzt. Das Urteil lautete auf
Freiſprechung, indem dem Bellagten der Schutz des
S 193 zugeſtanden wurde. Das Gericht ſtellte ſich im Gegen-
ſatz zur Anſchauung des Reich sgevrichts
den Standpunkt, daß der Redakteur eines Blattes, deſſen Ten
denz dahingeht, für die wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Ar-
beiter einzutreten, in einem Falle, wie er vorliegt, in Wa h-
rung berechtigter Jntereſſen handelte. Daß
manche der gebrauchten Ausdrücke formell als beleidigend an
geſehen werden konnten, wurde nicht als entſcheidend betrachtet.

Gründung eines Fonds, der die Er
dt ermöglichen

Die 50000 M. zur
rig einer G. derlei in unſerer

Meckelſtraße 14, wurde ge

ſoll, ſind nicht dem Magiſtrat zugeſichert worden ſonStadtv. Reiling, und W 4r die Zahlung des
etrags

hängig gemacht worden davon da auch von r

ere Summen zu gleichem Zwecke geſtiftet wezpr ſo da
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öe Aufbringen der etwa erforderlichen 300000 Mk.
t. Darnach hat's mit einer Gemäldegalerie n

Werkſtatt-Brand. Die Dampftiſchlerei von R. Rennert,
abend gegen 6 Uhr vom Fexer

heimgeſucht. e Tiſchlerei brannte vollſtändig aus. Die
Feuerwehr konnte nach zweiſtündiger Arbeit die Brandflätte
wieder verlaſſen.

Jm Walhalla Theater yrg noch immer das Budapeſter
Enſemble für Erheiterung. Es ſind zwei neue Stücke in das
Repertoir aufgenommen worden, die dank des flotten Spieles
ihre Wirkung auf die Lachmuskeln der Beſucher nicht verfehlen.
Die Stücke heißen: Die Sünden der Väter und Don

uan in tauſend letzteres iſt eine übermütige
perette. Daneben erſcheint nach wie vor Sereniſſimus

im Theater und folgt mit Intereſſe den Darbietungen der
Künſtler, letztere mit höchſt geiſtvollen Anſprachen auszeichnend.
Die Kapelle des Herrn Joſef führt in bekannt wefl er Weiſe
den muſikaliſchen Teil des Programmes durch. Erwähnt zu
werden verdient, daß trotz der gegenwärtigen Hitze der Auf
enthalt in dem gut ventilierten Saale ein recht angenehmer iſt.

Die Hohenzollern-Legende iſt jetzt bis zum 11. Heft erchienen. Der Serfaſſer behandelt in dem 4. Kapitel, das hierin

eginnt:
Der JunkerKurfürſt Johann Georg. Einfachſte Art,Schulden zu tilgen. Die Frondienſte werden h

Recht. Bauer und Junker bis zum 30 jährigen Kriege
Rückgang der Städte und des Gewerbes. Die Mark ein
Ausbeutungsland des weſteuropäiſchen Kapitalismus. Rück
ſtändige Kultur des Hofes. Der Länderzuwachs in Preußen
und am Rhein. Neuer Gegenſatz zwiſchen Fürſt und Junker.

Die Macht der Stände in allen Landesteilen. Der Kur
fürſt bei der Religion des „Umſturzes“. Die Poſaune des
Herrn. Das Scheuſal Calvinismus.“

Wir empfehlen unſeren Leſern, auf das Werk zu abonnieren.
Unterhaltungslektüre für Arbeiter. Jn den ſoeben

ausgegebenen Heften von Jn freien Stunden wird neben
dem illuſtrierten Hauptroman Jm Banne der Verſuchung die
kleine Erzählung von Grillparzer Das Kloſter bei Sendomir

r deſſen Stoff Gerhard Hauptmann ſeinem letzten
rama zu Grunde legte. Mit dem 1. Juli beginnt ein neues

Abonnement auf dieſe Zeitſchrift, worauf wir unſere Leſer
bereits jetzt aufmerkſam machen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
Halle Süd 41 Perſonen darunter 9 Ortsfremde, undzwar an Gehirnerſchütterung 1, Darmfkatarrh 2, r kel

ruch 1, Scharlach 2, Schwäche 3, Tubenſchwangerſchaft l,
Lungenentzündung 4, Zuckerharnruhr 1, Altersſchwäche 2, Broncho-
pneumonie 1, Lungenſchwindſucht 2, Herzmuskelentartung 2,
Diphtherie 1, Afterverſchluß 1, Hirnhautentzündung 1, Gebär-
mutterentzündung 1, Brechdurchfall 2, Herzbeutelentzündung 1,
Carcinom 1, Magenkrebs 1, Darmgeſchwulſt 1, Gallenſtein
leiden 1, Selbſtmord 1, Sringens 1, Nierenentzündung 1,
Krämpfen 1, Kniegelenkstuberkuloſe 1, Herzſchwäche 1, dazu
2 Totgeburten.

Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche
15 Perſonen, darunter 8 Ortsfremde, und zwar an: Herz-
muskelentartung 1, Urämie 1, eitriger Knochenmarkentzündungdes rechten Oberſchenkels 1, Ayocarditis chronica 1, Gaſtro-
enteritis 2, akuten Magendarmkatarrh 1, Keuchhuſten 1, Aſthma
bronchiale 1, Rippenfell Entzündung mit Herzdegeneration 1,
Lungenentzündung 2, Bronchopneumonie und Bronchiectaſen 1,
Lungentuberkuloſe 2, dazu 1 Totgeburt.

Lieskan. (Eig. Ber.) Viel Mühe hatte ſich der Forſtauf-
Hedenuß gegeben, um eine Beſtrafung der Arbeiterfrau

inna Döring, die aus der Heide für 90 n iy Holz ent
wendet haben ſollte, zu erzielen. Als er am Morgen des
17. Februar entdeckte, daß an einem Holzſtoß etwas Holz fehlte,
ging er den Fußſpuren nach und lief in die Döringſche Woh-
nung nach Lieskau, wo er eine Hausſuchung vornahm. An
mehreren Blauſtrichelchen, mit denen er die Hölzer als pflicht-
trener Beamter gezeichnet hatte und „an einem Wurm'“, der im

iſchen Holz umherkroch, hatte er erkannt, daß das Holz ge
tohlen war. Das Halleſche Schöffengericht konnte ſich der
Beweisführung des Herrn Hedenuß aber nicht anſchließen und
ſerga die Fran frei. Hedenuß ſtand nicht zum erſtenmal wegen
olcher Kleinigkeiten als 32 vor Gericht. Um nun aber doch

eine Beſtrafung der Frau Döring zu erzielen, hatte die Staats
anwaltſchaft gegen das freiſprechende Urteil bei dem Landgericht
Halle Berufung eingelegt, und die Folge davon war, daß die
Frau wegen Holzdiebſtahls zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe
von 1 5 Gefängnis verurteilt wurde.

Osmünde. Eine öffentliche Volksverſammlung fand am
Sonntag nachmittag im Lokale des Herrn Auguſtiniak in
Osmünde ſtatt. Genoſſe Molkenbuhr- Halle referierte über
das Thema: Reichspolitik und Weltpolitik. An den
Vortrag ſchloß ſich eine rege Diskuſſion. Gegner waren leider
nicht anweſend. Mit einem Hoch auf die internationale, völker-
befreiende Sozialdemokratie wurde die Verſammlung ge
ſchloſſen. Leider ließ der Beſuch der Verſammlung zu wünſchen
übrig. Es ſollte doch eine Leichtigkeit ſein, an einem Sonntag-
Nachmittag den Saal bis auf den letzten Platz zu füllen, zumal
man draußen auf dem Lande doch nicht davon reden kann, daß
die Genoſſen durch anderweitige Agitation übermäßig in An

genommen werden. Hoffentlich genügt dieſer Anſtoß zur
eſſerung der, Verhältniſſe.

Aus den Rachbarkreiſen.
Eisleben. (Eig. Ber.) Eine e ungerzielte vor dem Landgericht Halle der Maurer Louis Dietz

von hier, der vom hieſigen Schöffengericht wegen gemeinſchaft-
lichen Hausfriedensbruches zu einer Woche Gefängnis verurteilt
worden war. Dietz wollte am Abend des 18. September v. J.
das Herbſtſche Bordell beſuchen. Da aber das Haus nach An
abe der Frau an jenem Abend ſehr ſtark beſucht war,

Dietz mit ſeinen Freunden keinen Zutritt erhalten. Nun
uchten mehrere Perſonen den Eintritt mit Gewalt zu erpp in en

und warfen mit Steinen 2c. Als Frau Herbſt dann die Tür
öffnete, ſchlüpfte Dietz mit hinein. Da ſeine Beteiligung an
dem Geſchehnis nur ſehr gering war, nahm das Berufungs-
gericht nur einfachen Hausfriedensbruch als vorliegend an und
ermäßigte die Strafe auf 10 M.

Hettſtedt. (Eig. Ber.) Gelegentlich der Feſtſpiele
im Hohenzollern-Park war der jetzt 14 jährige Schulknabe Wil
helm Erdmenger aus dem Nachbarsdorfe Großörner mit
dem Schulknaben Hechler in Streit geraten. Erdmenger zog
ſchließlich eine kleine Taſchenpiſtole hervor und jagte damit
ſeinem Gegner eine Schrotladung ins Geſicht. Der Schulknabe

erhielt mehrere Verletzungen, und noch heute befindet
ich ein Schrotkorn in ſeinem Kopf. Ein dauernder Schaden
liegt aber nicht vor. Erdmenger will ſich die Kinderpiſtole a
Kaiſers Geburtstag zum Knallen gekauft und ſich bei Abgabe
des Schuſſes nichts Schlimmeres gedacht haben. Das hieſige
J ſfengeriet, das ſich zuerſt mit der Sache befaßt hatte, zo
aber in Betracht, daß der Angeklagte die Piſtole vorher un
war mit Schrotkörnern geladen hatte. Der Täter wurde des-
alb wegen Körperverletzung zu 4 Wochen Gefängnis ver

urteilt und ſeine gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurd

vom e z r utiſHettſtedt. Erhaben er politiſchen Klatſchwie es ſchreibt, das Hettſtedter Wochenblatt. Unter der
geführten Epitzmarke rümpft es ſtolz die Naſe über den
„politiſchen r der in der Preſſe vor einigen Tagen dahinging, daß ow ſeie Erziehung in der Frange fung ip



Halle genoſſen habe z de die betr. r Se e tatpe- J mt aterialeiten daß mit ſeinemmeinſam hat v natürlich hen ans den vie

edient in her ich a re en Nummer n T
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Naumburg. Gewerbe t äh Der Borſitzende
ehe erichts erläßt folgende amtliche Bekanntmachung2 des Ortsſtatuts pan 13., 16.,/ 17., 30. irre7 dent das Gewerbegericht in Naumburg c a. S. haben

alle drei Jahre die Hälfte der Beiſitzer jeder z rie n
ſcheiden und ſind durch Neuwahl zu erſetzen, wobei Wiederwahlzuleſſie iſt. Die am 15. gut 1905 Anszuſcheidenden were

eine in r ung des et vorzunehmenden Ausloſung mmt. Zu dieſer Ausloſung z
Termin auf Donnerstag, den 22. Juni 1905, vorm.11 Uhr, im Sihungszimmer des Gewerbegerichts im Schlöß-
chen, Markt 6, Zimmer 2 anberaumt.

L a. Unſtrut. Ein h d a hl wurdeam Sonnta n dem alermeiſteriegel verübt. n Gehife des öffnete mit einem
Slüſſet die Kommode und entwendete 60 aus derſelben.r Dieb entfloh Kirchſcheidungen, e ſich dort ein

ſeien 2. Klaſſe nach r re nzwiſchen hatte man aber
tebſtahl entdeckt, und ſo gelang es, den Eigentums-dere fſler noch uns dem Zuge zu holen. Bei ſeiner ger

dch. machte er einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich d
u d beißen ver ls man ihn dann ins

hatte, verſuchte er fo dort zu erhängen,e ten verhindert e Der ſelbſtmord-
eneigte a e deshalb d N hindurch von einem

mten bewacht und am Morgen ins Amtsgerichtsgetan nach Freiburg fantportſert.
ch hatte der hie et r v Dittel, welcher ſich

am Sopna en wei P Werte von 1400 M. gekaufthatte. Beim Einfa Der ſt rgte eine derſelben und verendete

auf der Stelle. Die e erde waren nicht verſichert und ſo hat
der Eigentümer den Schaden ſelbſt zu tragen.

w. (E. B.) Eine furchtbare Sqchlägerei,der ein Menſchenleben zum Opfer fiel, hat ſich in der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag an der Luthereiche abgeſpielt

einem Streite ſtürzte ſich der als Meſſerſtecher bekannte
aler Höpfner auf den Arbeiter Page, worauf auch dieſer das

daß er ineſſer zog und ſeinen Gegn n dermaßen verletzteerletzungen erlag. Wage wurdeeiner halben Stunde ſeinen
verhaftet.

Magdeburg. Die Agitations- Kommiſſion
eines ſozialdemokratiſchen Wahlvereins
als veſonderer Verein. Der Sozialdemokratiſche
Wahlverein für Magdeburg und Umgegend hatte ein Komitee
gewählt, welches die Aufgabe zugewieſen erhielt, in den beiden
altmärkiſchen Reichstagswahlkreiſen Agitation zu betreiben. Die
Gewählten traten zuſammen, gaben ſich den Namen „Land
agitations-Kommiſſion“ und beſtimmten einen Vorſitzenden und
einen Kaſſierer. Das polizeiliche Verlangen, Statuten und ein
Mitgliederverzeichnis einzureichen, befolgte der Vorſitzende Ge-
noſſe Tielſch nicht, weil er die Kommiſſion nicht alseinen ſelbſtändigen Verein ſondern als ein unſelbſtändiges Or-

gan des Wahlvereins anſah. Das Landgericht Magdeburg
ſprach ihn auch in zweiter Jnſtanz von der Anklage der Ueber
tretung der S s 2 und 13 des Vereinsgeſetzes frei. Das
Kammergericht hob aber am 19. Juni das Urteil wie-
der auf und verurteilie den Angellagten zu einer Geldſtrafe von
15 Mk., der niedrigſt zulsſſigen Strafe, nachdem ſich der Ober-
ſtaatsanwalt mit ſofortiger Verurteilung einverſtanden erklärt
hatte. Begründend wurde ausgeführt: Die Mitglieder der
Kommiſſion ſeien allerdings einzeln zum Agitieren gewählt
worden. Sie hätten ſich aber untereinander verbunden zur ge-
meinſamen Erreichung desſelben Zweckes, ſich einen Namen ge-
geben, einen Vorſitzenden und Kaſſierer beſtimmt, mit einem
Worte, ſich eine Organiſation gegeben und ein ſelbſtändiges
Vereinsleben entfaltet. Damit hätten ſie einen ſelbſtändigen
Verein gebildet. Dieſer bezwecke nun ohne Zweifel eine Ein-
wirkung auf öffentliche Angelegenheiten, falle alſo unter die
Vorſchriften der S S 2 und 13 des preußiſchen Vereinsgeſetzes.

Defſau. Vom Zenſor. Wir gaben vor einiger Zeit der
Auffaſſung Raum, daß die Zenſur aus Gründen des guten
Heſchmackes die Aufführung der beiden bekannten Deſſauer“-
Hramen unterſagte. Daß wir uns in dieſer Annghme rrten,
jeht hervor aus einer nenerlichen Mitteilung der Neuen
deutſchen Preſſe, wonach über ſämtliche Dramen Ger-
»ardt Hauptmanns das Aufführungsverbot ver-

ängt wurde. Sollte dieſes Verbot Tatſache ſein, ſo iſt es
nfach unverſtändlich, denn welches Drama Hauptmanns,usgenommen in ſchlimmſten Ja vielleicht Die Weber hat

uch nur den Anſchein einer ſozialen Tendenz? Es bandelt
ſich ausſchließlich um reine Kunſtwerke, und da ſollte die Zenſur-
»ehörde lieber gleich konſequent verfahren und die Bühne
überhaupt ſchließen Oder will man vielleicht die „Rinnſtein-
kunſt“ ausrotten

Weida. Ein ſonderbares Vermächtnis iſt von dem hier
verſtorbenen Schuhfabrikanten Hemmann der Gemeinde Crimla
usgeſetzt worden. Das Legat beträgt 5000 Mk. und von den

37 en ſollen die Gemeinemitglieder jährlich an dem Geburts
e (8. Februar) Hemmanns zwei Hektoliter Bier trinken. Esz t wirklich noch „Gemütsmenſchen“.

Schwarza bei Rudolſtadt. Am Sonntag abend entſtand
hier ein großes Feuer, durch das die Anweſen dreier Land-
wirte gänzlich vernichtet wurden.

Kleine Nachrichten. Für die diesmalige Naum e
Schwurgerichtsperiode, welche heute beginnt, ſind 6 Sitzungs
toge vorgeſehen. Von ruchloſer Hand ſind von der Chauſſee
on Weißenfels nach Hohenmölſen eine größere Anzahl vongKirchdäumen abgeknickt worden. Für die mittlung des
Täters t eine Belohnung von 100 Mk. ausgeſetzt. Der
Arbeiter Jack ans Muſchwitz, der infolge Herabfallens eines
Ziegelſteins auf den Kopf einen Schädelbruch erlitt, iſt ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen. Der Seite tatEhrhardt in Böſenrode war an der Kreisſäge beſchäftigt,
um einem Arbeiter Anweiſung zu geben. Dabei erfaßte un
glücklicherweiſe die Säge die e gFan6 und ſchnitt den
Daumen und 3 Finger n t Jm Sédaden-dorfer Dorfteiche ertrank der 7i hri e Knade des Guts Be
ſiers Junge aus Kleingräfendorf. er 13 jährige Schlettenſtedt aus Gatterſtedt fuhr mit anderen Kindern vom
Rübenverziehen nach Hauſe. hrend der Fahrt ſtieg er in
verbotener Weiſe vom Wagen, geriet unter die Räder und
wurde totgefahren. Jn Wulflen bei Duderſtedt wurde im
Beiſein des Erſten Staatsanwalts ans Göttingen und des
Freisarzties aus Oſterode die Leiche der vor drei Wochen er
mordeten Friederike Ehrhardt wieder a v egraben. Der Kopf
wurde dom Rumpfe getrennt und na gebracht.

Aus dem Reiche.

helm s I WilBerlin. Das Ende des KGrpziehersSidney O der gen Hauptmann und
einſtige Erzieher des Kaiſers, in Altong geſtorben. 7Berſtorbene W ge einſt durch ſeine P

Erwartungen, bis er demwurde einem regel der den vſie gn ſchaffen ma te hre 7 WohnortCef gnis und da Zuled tte ſich O'Dannevor dem Berliner T t. 4 r er

rigen r ten bei, h n te t efährlicher
ſei. n nach von B28 7dann entwich s ſibald aus Ker, bald aus jener Angair alt entf t

der 3wiſ it immer wieder in Berlinwar er der Privatitrenanſtalt Premlingen bei ges W
Wſlergebracht. Auch von dort iſt er der chtet, je
doch immer wieder feſtgenommen worden. mit dieNachricht, daß er in einer Heilanſtalt in Miene verſchie
den n iſt

Ein S it aus e göttlichen Weltord nun ſodmen t ein 78 Jahrem Schmu ealter Aer ger Kampfwinkel, über deſſen Perſönlichkeit
noch nichts Näheres feſtgeſtellt werden konnte. Sonntag nach

mittag fand man ihn l beſinnungslos imGeduſch liegen rin Körper, der von Schmuß ſtarrte,
war mit Ungeziefer n r bedeckt, in deren Eiter
ſich die Maden bewegten. in Schutzmann brachte den entkräſteten Greis mit Auem Wagen in ein Krankenhaus. Dort

wurde er ter ſtarb aber bald nach der Aufnahme. Wie
lange der Mann on obdachlos geweſen iſt, konnte nochnicht feſtgeſtellt werden, weil bis et niemand ermittelt wurde,
der eine letzte Wohnung wußte.

ſo geſchehen in der Stadt derded Meg und der Kirchen,die erſt vor kurzem Hunderttauſende für bdrie
fiſchen Prunk aus

gegeben hat.

Tee Opfer des Buddeſchen Muſter Be-
trie Bei Reviſionsgange auf der Bahnſtrecke
Lichtenberg--Karlshorſt wurde der Bahnwärter Beer von
einem Zuge erfaßt. Er erlitt ſchwere Verletzungen am Kopfe
und an den Füßen, iſt e außer Lebensgefahr. Beim

e auf dem Ran-a eines Eiſenba nzuges verunglückt
gier-Bahnhof Rummelsburg der Eiſenbahnbeamte Scharf. Er
verſuchte auf einen in Bewegung befindlichen Papglerpus zu
S en, glitt jedoch von dem Trittbrett ab und fiel ſo un-ich auf die S e daß ihm die Räder des Zuges dasW n e ab t golSchlochau. (Weſtpreußen.) ur ar e oeines Blitzſchlages. der Wonnſe Nacht ung
der Blitz in ein Haus und ſehie dasſelbe Brand. Durch
die einſtürzenden Mauern wurden hierbei 4 Perſonen,
die im Hauſe ſchliefen, erſchlagen.Hamburg. Der 19fährige Bahnarbeiter Bergeeſt ſchoß in
Großmoor bei Harburg mehrere Nachbarn, die ihm kein
Geld borgen wollten. Die Ehefrauen Heitmann und Kaiſer
wurden durch 5 Schüſſe getötet. Der Mörder iſt in Ham-
burg verhaftet worden

ünſter. Die Brauerei Weh iſt einemgroßen Brande zum Opfer gefallen. tliche Anlagen ſind
vernichtet, nur die Bureaupapiere konnten gerettet werden.
pite iſt niemand.

Elberfeld. Grünſpan-Vergiftung. Zwei Töch-
er des Kaufmanns ladenberg im Alter von 11 und 12
Jahren haben ſich beim Spielen mit kupfernem Geſchirr, das
Grünſpan zeigte, ſo ſehr vergiftet, daß ſie nach kurzer Zeit
Farben.

Marburg. Eine Bluttat hat ſich am Sonnabend in
Wieſenfeld Kreis Frankenberg) ereignet. Der dort ſtationierte
Lehrer Mengel erſtach ein junges 14jähriges Mädchen, die
Schönheit des Ortes. Die ſofort eingeleitete t rehat die Gründe für die Tat noch nicht zu Tage PDer Täter wurde verhaftet. Nach einer anderen Me bung er

z die Tat in Gegenwart der Eltern des Lehrers. Dasa chen iſt die Tochter des Landwirtes Winkel; der De
hatte ein Verhältnis mit dem Mädchen.
Kosln, Der ehemali r urHüſſener hat nunmehr ine trafe i Welch Anainte
ab n Er iſt zum Beſuch ſeiner Angehörigen in Reuwied
eingetroffen.

Mainz. Jn der Nähe der Zahnradbahn wurde die Leiche
eines Mannes mit geſpaltenem Schädel aufgefunden. Jn der
Nähe der Leiche lag eine Axt

Vermiſchtes.
e Meſchugge iſt Trumpf! Das letzte Flugblatt des Dreſch

grafen enthält folgende Prachtſtellen:

„Auf, Jhr 347 von ein puf, r ſeiduns liebevolle und wertvo indesgenoſſen in d werenund ernſten am fe gegen das ſcheußliche pattin Jhr
dürft Eure Bomben nicht mehr werfen auf die erlauchten
Fern der garer denn das iſt eine Gemeinheit, ſondernhr müßt Eure Weffen wenden gegen die Ramſch- und Ab-
zahlungsjuden, gegen die Wucherer und Gauner aller Art,
gegen dieſe Vampire der menſchlichen Geſellſchaft.

„Auf, Jhr Penn- und Radaubrüder, JhrCinbrecher und Spitz buben von Berlin, auch für
Euch iſt die Stunde zum Handeln gekommen, wo es mög
lich iſt, Euch Geld und ätze zu erwerben, und zwar in
gewaltigen Maſfen. Hurra! heute gehen wir zum roten Ma
naſſe, und morgen zum ro Jſidor, und übermorgen zum
Jſaatkſohn, das ſei Eure Toſung und Eure Parole, wir
wollen es wagen, radikale und ſchneidige Antiſemiten zu
werden und die dicken Börſenjobber etwas zu erleichtern von
ihrem zuſammengeraubten und zuſammengegaunerten Gelde.“

ierzu nur zwei Fragen: 1. Wann wird man endlich eine
ummizelle den erlauchten Grafen von Klein-Tſchirne her-

richten as würde man eſſen e en Redak-teur aufbtummen, wenn er in ähnlicher Weiſe zu Gewalt-
taten aufreizen würde

Die Genickſtarre in in den dte Tagen in Ober
ſchleſien wieder ſtärker aufgetreten. am Landkreiſe Beuthen
ſind nach amtlicher Feſtſte n vom 8. bis 14. Juni 12ſonen an der enichſtarre erkrankt, 3 geſtorben. Seit em
Auftreten der Seuche wurden im Landkreiſe Beuthen 464 Fälle
angemeldet. 96 Perſonen n geneſen, 266 geſtorben und 102
befinden ſich noch in Behandlung.

Eiſenbahnkataſtrophe in Nord-Awerika. Ein mit
Arbeitern beſetzter Güterzug ſtieß bei Baltimore mit einem
Perſonenzug zu ammen. 18 Arbeiter wurden ge
tötet, 20 verwundet. Die Lokomotivführer und Feuer
leute beider Züge wurden ebenfalls getötet.

ArtenVon 35 Neuen iſt ſoe l dz3, 38. Heft des 28. Jahrgangs r e W
Kau

Heftes heben wir hervor: St v Fft und Sogialet sky. (Schluß.) S nternationaleBunaeeeeuß. Ra re onOlberg (Rom). ist a d a hre chen Wahl
umſturzes. Von V Stolten.

m PoſtiLindt T e er n de t

fardige Bile die

von te erFetzte Nachrichten.
et in Rußkland.

Petersburg, 20. Juni. Der Zar empfing geſtern die Ab
ordnung der Semſtwos und wiederholte ihr das T rcchen,
daß eine Nationalverſammlung einberufen werden ſolle.

Petersburg, 20. Juni. Jn Zarskoje Sſelo proteſtier-
ten zahlreiche ruſſiſche Offiziere geg e e
Rolle von Polizeiſoldaten, die die ruſſiſche Regierung ſie an
dauernd ſpielen W

Petersburg, 20. Juni. Jn Libau wurde Paſtor Gold
mann durch einen Revolverſchuß ſchwer verwundet, weil er
gegen den Terrorismus der Revolutionäre gepredigt hatte.

Krieg in Oftaſten.
Paris, 20. Juni. Das Eco de Paris berichtet aus Peters

burg, die Schlacht ſcheine auf der ganzen Linie im Gange
ein. Die Ruſſen ſeien weiter zurückgegangen.mtliche Tel n ſcheinen beſa i zu wollen, es 2 ſeien nur

Da oſtengef Beide Flügel Linewitſchs ſeien aber
urück n und ſeine rechte Flanke mußte bisLoch kſſanfu, 40 Kliometer weiter, zurückg 4

Man glaubt, daß Linewitſch ſich augenblicklich auf ſeine
ſage relluns konzentrieren und dort hartnäckig Widerſtand

en w

Die Amwälzung in Rorwegen.
Frankfurt a. M., 20. Juni. Der Korreſpondent derFrankf. Ztg. in Chriſtiania iſt vernünftig, zu erklären, daß

Norwegen nirgends um Anerkennung ſeiner Unabhängigkeit

erſuchen werde, da es ſtets ein unabhängiger Staat geweſen
und nur durch die Perſonalunion mit Schweden verbunden
war. Das einzige, was Norwegen von den auswärtigen Re
gierungen erwarte, iſt die Anerkennung der nun zu ſchaffenden
norwegiſchen Organe im auswärtigen Dienſt. Damit wider-
legt Norwegen die ſchwediſche Auffaſſung, daß durch Ver-
weigerung der Anerkennung große internationale Schwier
keiten geſchaffen werden könnten. Heute erhält König Os
die Antwort der Storthing auf ſeinen Brief an Berner. Sie
iſt äußerſt gemäßigt und erſucht den ſchwediſchen Reichstag,
eine Brücke zu bauen, zu einer friedlichen Verſtändigung.

Chriſtiania, 20. Juni. Eine große Verſammlung hier
anſäſſiger Schweden ſandte geſtern namens Tauſender in Nor-
wegen lebender Schweden eine Zuſchrift an den König mit
der Aufforderung, eine friedliche Ordnung der Kriſis zum
Beſten des ganzen Nordens zu bewirken Sie behauptet weiter,
daß man ihnen überall in Norwegen freundlich begegne; es
ſei darin keine Veränderung eingetreten.

Dresden, 20 Juni. Von den Dresdener Gewerkſchaften
wurde als erſter Arbeiterſehretär Dr. Dunker
für das am 1. Auguſt zu errichtende Arbeiterſekretariat ge-
wählt Dr. Dunker war ſeit 18 Monaten Leiter des Leip-
ziger Arbeiterſekretariats.

Breslan, 20. Juni. Jn verfloſſener Woche kam hier eine
neue Erkrankung und ein Todesfall an Genickſtarre vor. Aus
Bunzlau werden 3 tödlich verlaufene Fälle bei jungen Mäd-
chen gemeldet.

Breslan, 20. Juni. Der Regiſtrator Brauner, der als
Angeſtellter der Filiale der Gasmotorenfabrik Deutz 2 Kaſſetten
mit 15 000 Mark ſtahl, wurde geſtern verhaftet. Man fand
nur wenig Geld bei ihm.

Wien, 20. Juni. Die Witwe eines ZeitungsadminiſtratorsKautſchty erſchoß ſich aus Gram über den Tod ihres Mannes,
nachdem ſie a ihr zweijähriges Töchterchen erſchoſſen hatte.

Budavpeſt, 20. Juni. Das Exekutionskomitee der vereinig-
ten Oppoſition beſchloß, ſchon bei der Vorſtellung des neuen
Kabinetts im Parlament dieſem das Mißtrauen zu votieren.

Rom, 20. Juni. Jn Carrara, wo die Unternehmer ſeitdem 10. Juni die bei der Lokalbahn beſchäftigten Marmor
transporteiſenbahner ausgeſperrt hatten, übernahm die ſoziali-
ſtiſche Stadtverwaltung ſelbſt den Bahnbetrieb nach vergeblicher
Aufforderung an die Unternehmer, den Verkehr wieder herzu-ſtellen. Sämtliche Ausgeſperrte werden jetzt in ſtädtiſchen
Bahndienſt beſchäftigt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Juni.

Aufgeboten: Kellner Meineck u. Anna Gutſche (Zenker
ſtraße 9). Böttcher Lichtenfeld u. Marie Mieth (Kapellengaſſe 7
und Burgſtr. 3). Hutarbeiter Küniſch u.
CLuckenwalde). Kaufmann Weiſe u. Hedwig
und Eisleben).

elene Bernuſtein
chneider (Halle

S wlieſung, Müller m u. Emma Röder (FritzReuterſtr. 16 u. Kierſet urgerſtr. r

Geboren: Arbeiter Süße S. (Luckengaſſe 2). Arbeiter
Heynert T. (Hallorenſtr. Arbeiter Schmidt S. (Beeſener
ſtraße 18). Tiſchler Kerzel T. e 12). Pfefferküchler
Slowik S. (Charlottenſtr. 18 9 r Reiche S. (Zenker
ſtraße 6). Brauer Schießl Ubergerweg 28). aurera PedeWperger S. Torſtr. 37). Meter Wanke S. (Ludwig

raße
eſtorben: h W. 40 J. (Klinik). Schloſſers Aehle

Ehefrau, 20 J. (Lilienſtr. 15). Arbeiters Götter T., 2 Wochen(Dorotheenſtr. 11). Privatmanns Schieferdecker Ehefrau, 52
(Eliſabeth-Krankenhaus). Witwe Schwachtmann, 74 J. (Künid.
r an we78 S 8 J. (EliſabethKrankenh.). Arbeiters

inger S., 1 Woche (Große Klausſtr. 12). Arbeiters Keil S.,2 Monate Schloſſer 9).

Halle (Rord, Burgſtraße 39), 17. Juni.
Aufgeboten: Ffeuerwehrmann Kupfernagel und FranziskaSchröter (Viktoriaſtr. 40 und Roßla). Ardeiter Schmidt und

Emma Sträfler (Bäckerſtr. 2 und Wittekindſtr. 24). uerwehr
d e und Pauline Holland Schulberg 20 u. Weißen
urg
Eheſchließungen: Beamter Wilkendorf und Eliſabeth 7 e

anr n 5 a W ſtr. 38).mann und Berta Kr bur
bex un llerſtraße 23).ſegte Bergner und I e 35 W Tal

raße
Geboren: Maler Raſt S. (Wuchererſtr. 63). Fräſer Neitzel

S. (Felſenſtr. 5).
Geſtorben: Witwe Spinde geb. Viezentius aus Torgam,

65 J. (Nervenklinik). Schneidermeiſters Wei r. geb.237 W (Friedrichſtr. 36). Ful terbene Sarg u R.

Verantwortlicher Redaktenr: Ab, Thiele n le

enieur Kuhl-
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